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w enn man das Leben und "Wirken des englischen Königs 
"Wilhelm III. betrachtet, so ist der zuerst hervorstechende Zug 
das fortwährende Kämpfen gegen den gewaltigen französischen 
König'), der schon der mächtigste Herrscher in Europa war, 
als Wilhelm, des Vaters schon vor der Geburt beraubt, unter 
dem heftigsten Ringen der Parteien, die darauf ausgiengen, 
seinem Hause und ihm die wohlverdiente Stellung zu nehmen, 
das Licht der "Welt erblickte; und der, als dann Wilhelm früh- 
zeitig, nachdem er sein Leben in stetem Kampf und Mühen 
verbracht hatte, starb, im Begriff zu sein schien, seine schon 
ubergross^ Macht noch um den Ungeheuern Zuwachs des gan- 
zen spanischen Eeichs mit seinen Colonien und Schätzen za 
Termebren. 

' Zwei Perioden, scheint mir, kann man in diesem Kampfe 
Wilhehns Dl. geg^ Ludwig XIV. unterscheiden ; die erste um> 
hast die Zeit, wo er als Vorkämpfer und Feldherr der vereinig- 
ten Niederlande gegen Jenen stritt, zuerst mit der Waffe, dann 
in politischen Intriguen und diplomatischen Verhandlungen; die 
zweite beginnt, als er sich des englischen Throns bemächtigt 
hatte; und jetzt, wo er die ganze Kraft und das Ansehen Eng- 
lands hinter sich hatte» nahm der Kampf andere Dimensionen, 
andere Gestalten anj nicht mit Mühe sich gegen die Ueber> 
macht wehrend, sondern als ebenbOrtiger Gegner stand nun 
Wilhelm seinem Feinde gegenüber. 

Wenn man alles dies betrachtet, so fragt man naMrEeh 
solMt naoh dem Grunde einer so steten Feindseligkeit; und fftr 
die ente Periode ist die Antwort nicht schwer: es war eben 
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ein KAinpf iim*B Dasein; der Onuuer muaste sieh wdinn gegen 
die Ifoditj die ent im Bunde mit kunBichtigen oder zu klu- 
gen, TOn PaiteileideDBcliaft geblendeten oder durch Geld ge- 
wonnenen Bürgern dee Landes die Niederlande wehrlos ge- 
macht un(l dann plfitslich sie überfollen und &8t fiberwSltigt 
hatte, und die auch dann, als Friede geschlossen war, auf an- 
d^em Gebiete ihre AngnffB fortisefcste und mit gleichen Waien 
bekfimpft werden musste. 

Aber in der zweiten Periode, als Wilhelm E5nig von Eng- 
land geworden, waren ja die Niederlande, nun mit diesem 
Landen das Torher unter den Stuarts sn ihren Feinden gehalten 
hatte, eng verbunden, nicht mehr so gefährdet, und sein neues 
ESnigthum bedrr>hte Ludwig durch ünterst&tKung der Tertrie- 
benen Stuarts eben dodi nidit in so gefiUirlidiem Maasse — 
was war da der Grund au dem fiortv^Uirenden Ekmpf , zu den 
Büstungei^ für den grossen Krieg, unter denen Willidm hin- 
weggerafik wurde? Danmf wird geantwortet: Wilhehn wollte 
das Gleidigewidit Europas sicher stellen gegen die Oebeimacht 
Frankreichs, die besonders, wenn die spanische Erbsdiaft an 
Ludwigs Enkel fiel, alle andern Mächte zu überwältigen drohte. 
Für das Gleichgewicht Europas also dieser heftige Kämpft für 
das Gleichgewicht Europas nahm also das englische Volk, das 
sich sonst so heftig gegen jede VeriuehruDg seiner Lasten 
sträubte, willig die schwersten Kriege auf sich, lud sich die 
schwere SUuitsschuld auf, häufte seiue St«u(?rn und Abgabenl 
Dies uäher zu beleuchten, soll den Gegenstand der folgenden 
Betrachtuugeu biideu. 

1. CapiteL 

Die Idee des politischen Gleichgewichts und Wilhelm III 

Was ist, was bedeutet diese Idee des politischen Gleich- 
gewichts? Woher staninit sie? Wie fassten sie Wilhelms Zeit- 
geuosseu, wie fasste er selbst sie auf? Diis sind die Fragen, 
auf die wir wohl zunächst einzugehen habeu. Eine Definition 
dieses Begriffs finde ich u. A. bei Gentz^), der da sa^, das 
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politische Gleichgewicht sei „diejenige Verfassuug nebeneinan- 
der bestehender und mehr oder weniger mit einander verbun- 
dener Staaten, vemöge deren keiner unter ihnen die Unabhän- 
gigkeit oder die wesentlichen Rechte eines andern ohne wirk- 
sameD Widerstand von irgend einer Seite und folglich ohne 
Gefahr für eich selbst besohSdigen kann." Aehnlibh drücikt neb 
eine der !2eit naeh unserm Gegenstand n&her stehende BrodiQre 
ans^: „Est aatem Tratina sen Bilaox Genttam, vulgo, die Ba- 
lanee* instltatnm Oentimn, qoo imperia ita coofiimantnr iit prö- 
porüo Tiiiiim detenninata servetor; ne in damnum aliondD ni- 
mis augeantnr, sed salns (xunmiuus populorom cmninode siisti- 
neatar.* 

Iiflan neht, bei Genta tritt das „Gleiehgewiobt^ eigentlich 
fldum ftst ganx snrQek, es tritt dne concrote „YeilEttsiing*- an 
seine Stelle, in der es auf das üebergeviobt an und «f&r sidi 
nicht ankommit^ wihrend in der früheren Definition die abstraote 
Idee des „GleiohgewicfatB der KMe^ nodi im Yordergriinde 
steht 

Veffolgen wir nun im Laufe der neueren Geschidite die 
Schicksale dieser Idee^ so finden wir, dass der Gedanke nnter 
diesem selben Bilde auerst in Italien wohl auftritt Hier hat- . 
ten sich ans der Zerstückelung des Mittelalters fünf Ifikhte er- 
hoben sa besonderer Bedeutung, Venedig, Mailand, Florenz, 
Neapel und der heilige Stuhl, awischen denen es gslt das 
Glcächgewicht su halten; immer je swei standen sidi gegen^ 
über, die fünfte „balancirte*"). Dodi Italien und das ganse 
Systrän warf Garis Yffl. Zug (U95} über den Hänfen; damit 
beginnt eigentlioii das moderne Staatensystem'}. 

Bis dahin hatte das RSmiscfae Kaiserreich doutscher Nation 
den- Anspruch einer weltlichen Oberiioheit über die gesammte 
Christenheit gemacht; wir seAien diesen noch gpuu deutlich un- 
ter Kaiser Siegismund, der als Friedensstifter swischen den 
europäisch^- Ißohten umherreiste*); und die ausserordentr 
Jiche Müho, die sidi die andern Herrscher gaben, jede Art. 
Lehttshoheit aurücksiiweiseQ, zeigt uns, dass der Gedanke da- 
mals -doch nodi siemlich nahe lag. In der Folge traten dann 
dnrdi monawhtoche Concenfantion ihrer Krüfte als besonders 
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mächtig hervor Frankreich und Spanien ; beide trafen in Italien 
auf einander, und es entspann sich zwischen lliuen jener lange, 
heftige Kampf, der das 16. Jaliihundert errullte. Da wendete 
man jene Idee und das Bild des Gleichgewichts auf das Ver- 
hältniss zwischen der habsburgiBcheu und französischen )ilacht 
anj man hielt es für dringend nothig, uass beide sich Jas 
Gleichgewicht hielten, damit keine zu hoch stiege und der 
Freiheit der anderen Länder bedrohlich erscheinen konnte; 
England besonders, das damals unter den Tudors ebenfalls einen 
monarchischen Aufschwung genommen hatte, fand sein Interesse 
darin, keins von beiden Reichen so mächtig werden zu lassen, 
dass es ihm selbst gefährlich werden könnte, und so, von bei- 
den gesucht, besondern Einfluss auf die Geschicke Europas zu 
gewinnen. Ich erinnere hierbei nur an das Bild im Zelte bei 
Guines, .das einen Spanier und einen Franzosen im Streite dar- 
stellte, daneben einen englischen Bogenschützen, mit der Aufschrift : 
„cui adhaereo, praeest". So wendete man auf dieses politische 
Verhiiltniss die mathematisch-mechanische Anschauung an, dass 
jene beiden Mächte gleichsam die beiden Schalen einer Wage 
seien, England die Zunge, der Erhalter des Gleichgevnchts. 

Und so wurde es besonders gerühmt an Elisabeth, dass 
sie dies richtig erkannt und zum Hauptziel ihrer Regierung 
den Kampf gegen das übermachtige Spanien gemacht habe, das 
damals die Freiheit aller andern Nationen zu gefährden schien^). 
Diesen Gesichtspunkt finden wir auch in der Schrift des Her- 
zogs von Rohan: „Trutina Sta.tnun3 Europae""); da helsst es, in 
Europa seien zwei Mächte, die habsburgische und französische, 
hervorragend, und mit Rücksicht darauf werden dann die an- 
dern Mächte Europas durchgegangen, was einer jeden ,ratio 
Status' erfordere; von England wird da gesagt, dies sei eigent- 
lich nur durch Rücksicht auf seinen Handel genothigt, um die 
ftudern Staaten sich zu kimunern, denn auf diesem nur beruhe 
seilie Wohlfahrt; Elisabeth haha so die einzig für England rich- 
tige Politik verfolgt, indem sie den Kunpf gegen S|»uiiea ab 
ihre Hauptaufgabe betrachtete, und swar besonders um dessen 
Macht in Indien sn besduräiikeD, zum Yortheil für den Handel 
ihrer. UfitextiuoMDf die m mgleicb durch die steten SeekriffD $ 
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VltMgKt gfiiilMht. Wvt uhfin (li« idso dMh sdMa greif- 
b«re Yontelling Ar Gl«kAg«iriditdd6e, dal» BngUuid ins 
Büdcsiobt f&r sein materielles Wohl diese Politik yerfolgea 
mfisse. 

Deeb Spameo termosiite «ieli Auf ^oaer Höhe der ÜMlit 
iiiolit lange aa lialteii; es sank tisün und ^aSuti dagegen immer 
hSber erhob sieh Frankreiidi unter Lndfvig ZIY.) .daher sdiie- 
' nen jetrt ^e übrigen U&dite in Boropa die Pflicht an haben, 
diesem gegsniber sa treten und den gefthrliehan, ihre Fieiheit 
bedrohendan AmwachB seimr Maeht an Tsihindeni; gaiu beson- 
den aber ersehien ea als die Pflicht Buf^bods, seinem alten 
Bemfe getreu, daa an tiefe ffinken der einun Sehale au hindeni. 

So wurde es isBmer Karl IL als das grSsste Yergehea an 
seinem Volke angerechnet^ dass er diesem Princqp suwider sich 
meist eng an Xiudwig XrV. aascUoes; darum feierte und feieit 
man so die TicqEkle^AlliaBs Ton 1668, weil diese wiridieh gegen 
Frsnkreiehs. Uebamacbt geriehtet schien, wihrend in der That 
sie doeh gsns der sonstigen Politik Karls II« gemSae nur im 
fianzfieischefi Intenase lag^*). Als dann Wilhelm ton Oranien 
den en^ischen Thron beetiageB hatte und nun seinen gansen 
Etfer, seine ganse- Kraft anf Kampf gegen Frankreich richtete, 
da schien es Allen, endlidi sei England su seiner einsig zidi- 
tigen Politik sur&ckgekehrt, '?i^lhelm pries man als den Briial- 
ter des euroj^Uschen' GAeichgeviditB, den Be&eiegr Europas 'ron 
der drohenden fieansSsischeB Uebeanacht 

In einer apiterem Schrift^ die diese Idee irom Gßeidigewicht 
bekämpft, wird gersdesu gesagt, dass dijMer Idee eigentUch 
Wühehn III, erst wiridieh Eingang yerschalft habe, wihrend 
man ficttber davon noch, nicjiit viel gewusst habe**). 

Wenn ea mm ^unkchat darauf ankommti snsdien, wie man 
in der Zeit Wilhelms III. selbst diese Idee an^efesst und ans- 
gedrQokt habe, so wird daa nSchste Hilfinnittei sein, dass wir 
bei Verträgen, welche die Aofireefafteifaaltung jener Gleichgeinridits- 
Idee anm Zweck, gehabt haben sollen, nachsehen, wie denn 
eigentUdi der offizielle Ausdruck dafttr war; lemer etwn in 
e^l^isehen Parlaments-Berichten und sonstigen Aeusserongeii 

englischen Vollmes 3(u ei&bren suchen, wie dies««, oder dosoh 
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wenigstens der ppUttecb bedeutende Theff deeselben, dieselbe 
anlEuste, endliob Wilhelm III. selbst dwfiber m fwn^bmen 
sbeben* 

Daigenige B&ndniss, welches immer als die Seele nller 
KImpfe gegen Frankreichs üebennacbt galt, war das sogenannte 
„grosse*', das magniim fioedos, wie es sp&ter immer genannt 
wurde, das nrsprikiglicli swisehen Ksiser Leopold II. und den 
Generalstaaten geschlossen war*'); da belsstes» dieContnhen- 
ten bitten sich verbündet, „pcrpendentes commonis periciüi post 
novissimam invasionem Gallioam Bei pnUicae Ghristianae im^ 
pendentis magnitndiaem*; ein Separstartikel ' spricht raa dem 
Anspmdi Ludwigs XIV. auf Spsnleti: „quantam Status publid 
colUsionem et quantnm praeju^dum publicae rei et tranqoilli* 
tati . . . affurat* 

Der Trait^ d'Amildi et d'Allianoe entre Guilleaume m. . . 
el Mssrs. les Etats GenAranx Tom Augost 1689 ftÜrt ala Zwedt 
an: „Afin de pouToir mieux paryenir k une Paix jtwte et rai> 
sonable, qui pounrait itablir le repos et la trsaqnilHti de Tfin- 
lope" '*). Dieselben Worte finden sich auch in dem zwischen 
beiden zur Aufrechterhaltang der Handelssperre gegen Frank- 
reich geschlossenen Traite et Convention, Whitehall den 12/22. 
August 1689. 

In seiner Accession zu dem oben erwähnten M<agaum foe- 
duR (Hamptoncourt den 20. December 1689) sagt Wilhelm: 
„Nos, quibus nihil magis cordi est, quam eas omnes rationes 
amplccti, quae necessariae maximeque utiles sint, tam reducen- 
dae quam conservandae paci et securitati publicae 

Ferner in der Convention zur Abschliessung einer Triple- 
AlHanz zwischen England, Schweden und den General Staaten 
(Haag den 4/14. Mai 1689) heisst es: „Scopus huius triplicis 
foederis erit . i . . Pacis et Tranquillitatis contra quamcunque 
oppressionem in Europa assertio et conservatio '*)." Endlich wol- 
len wir hier noch eingehen auf das grosse Bündniss zwischen 
den Seemächten und Oestreich, das den spanischen Erbfolge- 
krieg durchgeführt hat, das letzte grosse Werk Wilhelms III., 
das also seine Gedanken, die Gründe zum grossen Kampf ge- 
gen Frankreich am vollständigsten enthalten muss, soweit man 
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sie eben bei sdclieo Gelegenheiteo überhaupt waaxuBptedkt/a 
pflegt Da werden also als MotiTe für den Widerstand, den man 
gegen Spaniens Veibindong mit FrankreiGli leisten mfisse, an- 
gefahrt»): 

1. Eni^and und die Niederlande irHrden den freien Han- 
del und die Seefiihrt im Mittelmeer, in den Indien und anders- 
iro gSailioh verlieren (innditns peritnrum). 

S. Die Niederiande wUrdeo die Barriere gegen Fkaakraicii 
eanbSssen. 

3. Frankreich und Spanien, so Tereiuigt, würden bald Al- 
len furchtbar sein nnd die Herrschaft über ganz Buropa sich 
leicht aneignen. 

Es wird im weitern Fortgang immer hervorgehoben die 
Rücksicht auf Handel \ind Seefahrt der Engländer und Hollän- 
der, und schliesslich gesagt, es solle nicht eher Friede geschlos- 
sen werden, als bis mit den sichersten M:uassregeln dafür ge- 
sorgt ist .... „speciatim ne Galli unquam in possessionem In- 
diarum juris Hispanici veniant, neque ipsis ibidem navigatio 
mercaturae exercendae causa, sub quocunque praetextu directe 
ye\ indirecte permittatur et deiiique nisi pacta pro subditis Re- 
gis Magnae Brittitnniae et Foederati Belgii facultate plena utendi 
et fruendi omnibus eisdem Privilegiis juribusque, immunitati- 
bus et libertatibus commerciorum terra marique in Hispania, 
mari Mediterraneo et in omnibus terris et locis, quae Rex His- 
paniarum postremo defunctus tempore mortis, tam in Europa 
quam alibi possedit, quibus tunc fruebantur et utebantur vel 
quibus amborum vel singulorum subditi jure ante obitum dicti 
Regis Hispaniarum quaesito, per tractatus per pacta conventa 
▼el per alium quemcunque modum uti et frui poterant**. 

Diese Beispiele halten wir ffir genügend, um die Behaup- 
tung zu stiitzen, dass in den diplomatischen Actenstücken je- 
ner Zeit der Ausdruck „das Gleichgewicht Europas" selten oder 
nie vorkommt, sondern dass sie dafür immer Ausdrücke wie 
„Ruhe tmd Freiheit, Erhaltung des Friedens" u. a. wählen; 
und besonders in dem zuletzt angeführten Actcnstück bezeich- 
nen doch die Seemächte deutlich genug den eigentlichen Zweck 
und die Motive^ die sie zu dem Kampfe gegen Frankreich ge- 
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ftihrt haben. Wir müssen allerdings uns hüten, auf jene Ergeb- 
nisse zu viel Gewicht zu legen ; denn es versteht sich ja von 
selbst, dass» man in derartigen Actenstücken die leitenden Mo- 
tive so ausdrücklich und abstract nicht bezeichnen wird; den- 
noch gewährt eine. derartige Betrachtung immer einigen Nutzen, 
da auch die diplomatischen Formeln nicht ohne Bedeutung sind 
und wichtige Aufschlüsse zu geben vermögen. Wir werden nun 
noch sehen, dass auch Wilhelm selbst jenen Ausdruck nicht 
braucht, um Grund und Ziel seines Kingens gegen Ludwig XIV. ■ 
zu bezeichnen. 

Diesen Nachweis aber wollen wir verbinden mit einer kur- 
zen Darstellung der politischen Stellung Wilhelms III. im Fort- 
gänge der £reignisBe, um «ine trookne Zusammenstellung ein- 
zelner Aeusserongen zu Term^d«! und lugleioh für die weitete 
Unterauchung eine Grundlage zu gewinnen. 

Wie wir schon oben erwähnt, war Wilhelm recht eigent- 
lich ein gehonter Gegner Ludwigs XIY. ; es war diejenige Par> 
tei, die sich gaax auf diesen stützte und die, zum Theil 
nigstens, in dessen Solde stand, welche die Wiarden und Aem- 
ter, die seine Vorfahren in schwerem Kampf für Freiheit und 
Wohl der Niederlande erworben hatten, ihm zu entreissen 
suchte, welche seine Güter venvaltete und fÖr sich ausbeutete, 
welche seine Jugend auf alle Weise- TttTbitterte und freudelos . 
machte. Er wird es nicht leicht vergessen haben, wie er, als 
diese Leute ihm seinen geliebten Freund und Erzieher, Zuyle- 
stexB) nahmen, wohl erkennend, wer eigentlich der Urheber air 
dieser Maassregeln sei, den französischen Gesandten flehenthdi 
bat, bei seinem Herrn sich für ihn zu verwenden, aber abge> 
wiesen wurde. Man findet einen Brief tob ihm, den er.8(Ater 
an die Staaten von Seeland riditete, ab dieaa bei Gelegenheit 
der Änbietong der Sooreiioilil von Geldern (1675) bittere 
Verdifilitigungsn gegen ilm mid eine „monarchieale*^ Begiemng 
gesdileiidert hatten; d» Bebildert er in heftiger, leidenschaft- 
licher Sprache das scfaftodliche Yeilahren jener Parteien gegen 
ihn, ihre Henschsncht, ihren Eigenuuta und dann ihre sofanSh^ 
liebe Tenitherische Feigheit beim HeroinbreGhen d«Gefidir**). 
Als dann Ludwig das durch Jener Sdmld wlibipfawe Laad im 
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enton AnUiif &b|. efobsEte, da warf man jene Leute zu Boden, 
ni| den Onaier ak Bettor herbei» und nun rang dieser mit 
aller Kiaft gegen den fibenn&chtigen Feind, und sudhte die 
versagten) adüafiiui HoUinder an enei^pabh«& Anatrengimgai 
an bewege i*). Als dann endUeh der Friede gesdUossen tntr, 
da r^jten eidi wieder die alten Freunde Fzankrn«^ bewaok- 
^ ten .im engen Yereia mit dem franafieiaehen Qeiaadten d^AnuiK 
jeden Sdndtt Wilhelma, TereiteUen seine Pttae und soehten 
nek beaond«» gegen eine WelubaftmacJiung des Landea, ge- 
gen Auahebung Ton Soldaten au atemmen. Man muaa d^Avanx* 
Bexiehtei*) lesen, um einen Begriff au bekomn^en von der ent- 
aetaUdieo, peinlichen 8tellung| die der Frina da «innahm; wie 
ihm dieae steten Intiiguen das Leben Terbitberten. Er atrebte 
nat&rlich darnach, aein Laad gegen Pkankreich au nohem, ihm 
Vecbfindete au erwerben, annlndiat Bngbmd; aber d^Avanx war 
▼oo jedem Sclvntt nnleiriohtei**); eine engere Verbindung mit 
Eo^aod, SU der damala Carl IL wohl geneigt gewesen wSfe, 
wurde auglnoh durch Intrignen mit der parlamentanaohen Oj^ 
Position dort Tereitelt. £a iat hier nicht der Qrt^. anf alle diese 
Yerhandlnngen und Zwistigkeiten, die ateUenweiae, besonders 
swiachen Anisterdam und dem Fdnsen, einen sehr ahnten Char 
lakter annahmen, nSher einaagehen, es sei nur nodi bemerkt^ 
daaa man aus all diesem den Eindruck erhtlt, wie gut auoh 
aof diesem. Felde der Fkins au kämpfen verstand, und daaa 
a^diUeaalich. ihm denn doch der Sieg bUeb^ allerdings besonden 
beßidevt andi durch die Maasaiegeln Ludwigs gegen den Han-^ 
del der Holländer und gegen die reformirte BeligioD, die aeiae 
Partei der Sttttae beraubten und die Niederlande glnslich in 
die .Alme aeiaer Giegner tdeben**). 

Wir erwShnen hier noch awei Aeusaerungen Wilhelma über 
das Yerhältaiaa au Frankreich. So sagte er zu Will. Temple, 
als nach faschloBee n e m Frieden Karl n. allen möglichen Bei- 
atand Tenpraoh: wann er dies früher gethan hätte, so hätte 
man Frankreich bringm kSnnen „en un ^tat qu'elle aurait laisse 
le monde en Faix le reste de nos jours*')". In einem Gespräch 
mit dem Kurbrandenbvrgschen Gesandten von Fuchs äusserte 
er,; er ael^pt, ^\ durchaus nicht etwa zum Kriege geneigt; aber 



t 



Digitized by Google 



— 12 — 

die äpftoischen Niederlande seien f&r sein Land eine Vormauer, 
die es unmöglich entbehren könne; man müsste blind sein, nm 
nicht zu sehen, dass Ludwig nach der Herrschaft über £iura|M 
trachte oder wenigstens nach einer Macht, gross genug, um 
wiUkOrlidi sehalten au kdnnen (1684)»). 

Inzwisdken reiften die Ereignisse, die Ilm auf den eng^ 
lischen Thron teaohten. Jsliob IL regierte die Englinder so 
willkOrlieh wie mSgliob, und sie hatten keine Waffe dagegen; 
er bewies, wie man auch mit der magna charta und den Fsr^ 
lamenten absoluttstiscih henadien kOnn^ wenn man es Terstehei 
da kam ll^ehn, die Aufforderungen einiger ünsufioedenen 
cum Yorwsnd nehmend, mit einem tOchtigen, nur cum klein- 
sten Theile aus Bn^andeni bestehenden Heere hinüber; Jap 
kob IL, Ton seiner Armee im Stieh gelassen, lief davon — das 
war die «glorious revolution*. '^nihehn wurde ESnig von Eng- 
land, und jetit konnte sein Kampf gegen Frankreidi einen an- 
dern Ilaassstab annehmen. Ludwig XlV. sah dies aneh sehr 
gut ein; er hatte es nicht an Warnungen und Aneibietungen 
fehlen lassen und beeilte üdk nun, suniehst durch UnterstÜtaung 
der izl&ndisolien Erhebung Wilhehn die H&nde su binden. 

Sehr scharf tritt die GegensteUung gegen Ludwig hervor 
in der Adresse, die Hampden (der jüngere) damals beantragte, 
um den König au einem Kriege gegen Frankreich des Beistan- 
des seines Unterhauses zu versicfaeRi, die aber dann wegen der 
SehSife nicht angenommen wurdet). DaheissteSTon Ludwig AI V.: 
„der ohne Rücksicht auf Clerechtigkeit durch TVug nnd Gewalt 
Yersncht hat, Europa einer willkürlichen und universalen Hen- 
archie**) su unterwerfen.'* Dann werden die Maaesregeln gegen 
den Handel vorgerückt und schliesslidi die HdEonng ausge- 
sprochen, daes mit Gottes Hülfe werde ein Ziel gesetst weiden 
dieser stets wachsenden GiSsse des fransSsischen Königs, die 
die ganae Christenheit mit nidits Geringerem als vollstbidiger 
Sklaverei bedrohe . ., und dass gans Europa .... ewig den 
König Wilhelm HI. Mm werde ^als den grossen Sdiuta der 
Gerechtigkeit und Freiheit und den Gegner und Yemiebter 
aller Gewaltsamkeit, Grausamkeit und Willkürgewalt"*'). IMe 
andere Adresse, die dann angenommen wurde, drücikft sich viel 
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gpritorigtar an»; sie «niuihat den ESnig, Anstalten sn treffen, 
nUn den fiAmödsohen König in einen solchen Zustand zu biin- 
gjui, dsss es kOnftighiii nicht mehr in seiner Macht stehe, den 
Frieden der Christenheit su TCrletsen oder Handel nnd Wohl- 
fehrt der Unterthanen des ESnigs au scbidigeo,<* 

WUhelm selbst Tersiebecte» daas die Iniftigere Focfcföhmng 
dea ^n^fes gegen Ftaiikreioh für ihn ein gewichtiges Hotir 
gewesen, sei au der Unteinehmnng nach Bngland; so ala er 
1691 im Januar nach Holland kam und nach feierlichem Ein* 
sog im Hsag an die <hooge Edlegien* eine Anqpradie hielt**). 
Da sagte er, nidit „sna fibenn&ssiger Haffärtigkeit**'') hahe er 
die engtische Ktone 'angenommen, sondern nm des Wohles 
Englands willen, und um den Bundesgenossen, Tor allen den 
Staaten, wirksamer gegen die fransSsisohe Uebetmacht beistehen 
zu können, und wenn er nicht durch die irisdien Unruhen Ter- ' 
hindert worden wSre, hatte er schon früher den Eampf euer- 
gisch begonnen; er schloss mit der Hoffiiung, dass die Yor- 
sdiung ihn als Werkzeug gebrauchen werde, um den Fdeden 
in Europa sn dohem; darnach wolle er ruhig sein Haupt nie- 
derlegen. Und im Congress der Yefh&ndetpn, der sieh damals 
um ihn, als den Yorldumpfer gegen Frankreich, im Hsag ver- 
sammelte, sagte er**), naehdon er die Mängel der Uriierigen 
Kriegführung berührt: Energie sei noth wendig, um den Erobe- 
rungen des Feindes ein Ziel zu setzen und seinen Händen die 
Freiheit Europas zu entringen, die er schon unter so hartem 
Joche hätte; er selbst sei zu allen Opfern bereit für solch einen 
„gerechten und nothwemligen Plan". 

"Wir verfolgen hier natürlich den Verlauf des Krieges nicht 
weiter und wollen nur noch einige Auslassungen des Parlaments 
und des Königs über uusern Gegenstand anführen, die wahrend 
dieser Zeit erfolgten. 

Am 8. October 1690 wurdp im Unterhause eine Adresse 
beantragt'''^), in der Dank ausgesprochen wurde, „dass Wilhelm 
den Gefahren des Krieges imd der Seefahrt dies kostbare Le- 
ben ausgesetzt, von dem das gesamnite protestantische Interesse 
und die gemeine Freiheit von Europa so durchaus abhänge"^)." 
Wilhelms Thronrede vom 21. October 1691^') for4ej;t su er* 
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aenftan growen Lastugen und Opfeni sof; denn jetet Mi ein« 
Gelegenhfii^ dtt 'iftSg^icher Weise nie ^riaderkelii^ w«de^ am 
Bidit nur Eng^d sn aichem, Mmdeni «Fdede nnd Siflher]idft 

Die auf diese antwoxtende Adresse der Gemeinen nennt 
Ludwig den „common ojppressor* und dankt WÜhehn ftr seine 
•MQhe, die er anf sidi nehme: ,ftr das Heil seines Volkes und 
daa gemeinsame Interesse der Ohxistenkeit*. Die Thronrede 
▼om 4. November 1692**) redet von dem Kampf gegen die 
^übermSssige Madit FrsokreiGhs* wllirend die beantwortende 
Adresse von dem König sagt, dass er anlredit eshalte ^fhe fi- 
berties olEorope 

Aehnlieh sind immer die AosdrUdtei die Riefatong und 
7&Ae des Ejonpfes ausdr&dcen; besonders h&oflg findet man 
noch: „the safety of England and the peaee of Christendom". 
Den Ausdruck „das Gleiohgewidit vmi Sofopa* fin^ ieh in 
allen diesen Kundgebungen, soweit ieh sie ftbeisehen kann, nur 
einmal: in der Adresse, welche die Freude ansdrftdrt Uber den 
geschlossenen Frieden (vom 7. Dezember 1697), wo es heisst, 
Wilhelm habe England die Ehre wiedererworlMn, „das Gleich- 
gewicht Europas zu erhalten""). 

Wir wissen, dieser Friede von Ryswik war nicht danach 
augethan, Europa die Beruhigung zu gewähren, dass es nun in 
Zukunft vor den Gefahren, die von der übergrossen stacht 
Frankreichs droliteu, sicher sein werde. Allein sofort drang 
jetzt in England der Ruf nach Verringerung der Lasten, Auf- 
losung des Heeres ünmer mehr hervor; eifersüchtig wachte das 
Parlament über seine Befugnisse und verbitterte Wilhelms Tage 
durch ewige kleine Angriffe und Streitigkeiten. Und doch wurde 
die Wetterwolke, die schon so lange unheilverkündend über 
Europa schwebte, immer deutlicher und deutlicher; die Frage 
der spanischen Succe^ision musste bald zur Entscheidung kom- 
men, denn der letzte Haßsburger hatte keine Erben und bald 
musste sein Ende nahen. Und gegenüber dieser Frage musste 
nun Wilhelm sehen, dass er auf Unterstützung seines Parla- 
ments nicht rechnen könnte, ehe nicht die Gefahr für England 
gans deutlich und grei£t»ar würde. Oft genug spricht er die» 
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udmtnUkk in stnitm Bikfen ans dieser Zeit ans, so in efnem 
28. Fslmiar 

an Heinsius (- 1098)'^); „Es ist sehr betrübeod, dass 

7« Hin 

ifix hdSaib Kaassvegaln tiefioB loSrnneOf nm gegen eine unenrar^ 
tete üebeifaschnng ans sicher ni stellen, nfanlioh im Fall der 
Kfinig fon Spanien pifiteEdi sterben sollte. Das ist der Punkt, 
der midi am meisten beunruhig^ dass i^dlee seltsame Yorgdien 
des Flndaments mioli des* Vecmfigens beraubt*"), irgend etwas 
flkr die gemeinsania Sieberbeit sn tbon, so dass lob eigentUob 
gar nicbt weiss, ob es imthlieb ist, midi in einen neuen O»- 
lantio. oder Bfindniss-Yertrag einiulassen.« 

Heinsins xietb an, •für den sdilimnwteii Fall wenigstm 
siob eine genflgende Summe Oeldes nr Yeifllgang xu balten; 
darssif antwortete 'Wilbelmi «Das ist obne F^!age,eine 
lintsüdie mid noibwendige Ycrsiebtsmassngd, allein der Stand 
der Din|e ist bier gegeaiMsg derartig, dass es niobt nur für 
midi unmfii^ob ist, soleb* eine Anleibe lu madien, sondern 
idi sebe noeb gar niditi wie idi Im Stande sein w«ide^ in die- 
sem. Jabre einige Schulden an beiahlen, wie dringend ndtfaig 
dies anoh ist* 

Fencr in einem Kiele an Portland (19/29. Mti 1G98)»*) 
bbgtmihelms ,Wir sind gegenwärtig soweit entfernt» in einer 
Lage zu sein, irgend eine Anstrengung au machen, wibrend 
Fkunknicb auf jeden Znfiül wobl Torbereitet ist, dass Ibr Euob 
denken kSnnl^ wie sdimenlich mir der Gedanko daran ist; be- 
sonders wenn iob die grosse Sehwierigkeit betnebl^, Mittel 
finden, um unsere streitenden Interessen su Tersöbnen; und da 
InakMich sebM ei^ane Sttrke und unsere Sebiritahe kennt, so 
ist es nidil^ sdu^ wabrsoheinliob, dass es aufgelegt sein wird 
irgend eine bedeutende Conoession zu maohen.** Und so geht 
die begründete Klage, dass er Frankreich gegen&ber bei diesen 
Untexbandlungen so sehr im Nachtheil sei, durch die ganzen 
Briefe hindureh; er masste eben auf andere Art suchen, jener 
drohenden Gefahr gegenüber sich so gut als möglich zu sichern; 
er trat in die Verhandluagen mit Ludwig ein, die zu deu bei- 
den Theüungsverträgen führten, ich gebe auf diese uatürlich 
bier nicht aäher ein^*'), und begnüge mich, noch einige Aeutt- 
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•erungen Wilhelms hier beizabiiDg^, die über sein Yerhältaids 
sn Frankreich und zu der spanischen Succession Aufschluss 
geben könuen. Bekanntlich bestimmte der erste Tractat (11. Oo- 
lober 1698), dass der Dauphin Neapel und Sicilien, ferner die 
sa Spanien gehörenden Inseln und Plätze an der toBkaniMkaD 
Küste, sowie Guiposcoa mit den Häfen bekommen sollte, der 
Erzherzog von Oesterreich dag^^ nur Maaland; alles Uebrige 
sollte dem Koipdnsen von Bayern svrfUlen. Der aweite Tractat 

dagegen, nach dem Tode des Kurprinzen, bestimmte (^^a^^-~ 

1700) dem Dauphin wiederum das, was ihm der erste sugespro- ' 
dien hatte, und ausserdem Lothringen^ dessen Herzog dafür 
Mailand bekommen sollte, wögegen Jener feierlich auf alle 
Bedbte an die qwnische Krone und die übrigen Besüaiyigen 
Tctruebtete; dies alles sollte auf Erxheisog Karl übergeben. 

Wir sehen, in beiden Vertrügen giebt WUhelm den Ftan? 
sosen die italienisohen Besitsungen |Hceis, iriLhrend in beiden 
er dafür sorgt, dass die Niederlande niobt in ihm HSnde kom^ 
jnen; denn dies war die erste Forderung, die Poitland bei den 
ünteiliandlnngen laut werden lassen mnsste, dass awiaehen 
Frankreich und den vereinigten Niederlanden eine Baoieie sei 
die sweite war dann sofort: Sicherung des engjUachen Handels^ 
etwa durch Abtretung 'westindischer Beaitiungen oder doch 
wenigstens der PUtie an der Nordkfiste Ton Afrika, «um den 
Handel im Mittehneer lu sichem**. In dieser Benehung schrmbt 



21 März 

Wilhehu an ForUand«') ( |~^^^ i<>dS): „Unsere «^sste Schwie- 
rigkeit ist» wie wir nnsem Handel im Uittelmeer sichern kSn- 
neo, und ob sie geneigt sein würden, mit uns in West-Indien 
eine Theilung au machen oder wenigstens uns dort freienflan- 
del sn gestatten. In Rücksicht auf die Niederiande würde ea 
alNM^ notliwendig sein, dass die Bsniere bedeutend* erweitert 

werde Wenn idi Dfinldxehen bekommen köanie, würde 

das, denke ich, ein Mittel sein, cur Yereiniguiig sn kommen." 
So treten immer diese beiden als Hauptpunkte in den Vorhand- 

lungen herror^'); in dem Briefe an Portland vom ^ '^j^ 1698**) 



— 17 — 

bfliart e»s ^Bs ift absohit ndänrendig, Bamera fttr die 
HKedadande m. Tezvttikeii*, und feiner: ^in Rfioksieht auf joLen 
Handel im Hittelinettr wird es Terlangt werden müssen,. HSfen 
«if der Efisle der- Berberei su haben, s. B. Genta oder Oraa, 
ebmao ivie einige H&fen an der spamschen EQste^ etwa Uahon 
auf der Insel Bünodca; vielleicht seilten wir Heber das ganze 
Biländ haben, nm des Htfens desto sieherer su sein. Ebenso 
mtlssen wir einige Hilisn in den Indien haben, die ioh jetst 
nidit niher qpeeüloizen. kann . . . 

Doch bald sab Wilhelm, wie er seine t'orderungen heiab- 
stimmen müsse; auf die SicherheitsplStse mnsste er bald Ter- 
sichten; denn Ludwig eikUürte, «war doreh Yertarüge gern alle 
mSglidie Gaiantie bieten an wollen, doch auf PlStse und HSfen 
UUten die Seemidite nicht den geringsten Anspruch*'); und 
in Buf^d bKeb man thtdhiahmloe; selbst als das Yolk anfieng, 
die GelUir au bemerken, die andi ihm von der spanischen Suc- 
eession drohte iHkre eb dodi höchstens bereit gewesen, für die 
Seemacht Lasten auftubringeu; Wilhelm sah keine Möglichkeit, 
audi nur die^ Niededaade zu decken. Dun blieb schliesslich 
nur die AHemative, dass der Sohn des Dauphin entweder Spa- 
nien und Westindien oder Neapel und Sicilien beldlrnje; wir 
haben adion gesehen, dass die Yeihandlungen 'nach langem 
Schwanken hin und her su dem letsteren führten. Bes Kur- 
prinsen Tod durchkrenste dann alle- diese AbmachaDgen und 
man war genötbigt, neue Verhandlungen anzufangen, aus denen 
der zweite Theilungsvertrag hervorgieng, dessen wesentliche 
Bestumnungen wir schon oben kenneu lernten. 

Bekanntlich haben die Partitionsverträge iu England eine 
ausserordentlich harte Beurtheilung crfahrtui ; „selten hat ein 
Autor für sie auch nur eine schüchti'rne Vertheidigung ge- 
wagt" ■•'"'). Anklagen wurden gegen die voruehuisteu Katbgeber 
Wilhelms zu jener Zeit erhoben; gegen ihn selbst die heftig- 
sten Vorwüi'fe gcriclitet, dass er das Wohl seines Landes da- 
bei schwer geschädigt habe. Der Beschluss des Unterhauses, 
durch welchen es die Anklage erhob gegen Portland*'), gieng 
dahin, dass er, indem er den Theilungsvertrag verhandelt und 
abgeschlossen habe, der vemichteud sei für den Handel des 

8 
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Lindas Qiid gefdirbiSjigeiid SBat.'äm Fxtod«a toü SiKop«« a«hitti{ 
dig 8« eine« StnMaiTarbi^wi mä y^fgdieR» (gnüty af lugl»: 
oriitte and nundemeanor). Di« Lovd« fflrfclftiihm elwas «ioliMiflDi-> 
d«r, naobdem ^ den Vertrag . in ^emljhiuig gwogom itejnü«h. 
ton Sfßs^ Ifiyestitt demüthli^ Tonnen» d9M der- G«genatiiad 
des YeitEag^ «yon sehr sehlinuner CooMquw iwi.illr . d^n. 
Frieden und die Sidieflieit ton Swopai*^^}. Sio . Mitglied. dM. 
ün^^hsqsep, lür. Howe, mvmte den y4vlisg:4,eiiie]|. TeoilMn 
rischen*«*). Man findet die s^lMur^tan 4jigBi|b ifk Srof. 
ohflien ^ dmüg«n ans dmm .iflii töfv lejüidg« Stellen 
ax^filhr^iil wül"). 

So heisst e^ i/o. ^er, die de« Titel l&)vt: «IXw Fal^ iwAi. 
Lowenaatti^il<**>) .... ^Dieser YettiMg, der jetat da# AeKgmiSfi. 
(the scaadaQ Top gm» E<iini£a gewepiden islii mleOn^ dJ». 
mit fedit genannt wfor^ kann, niicht nur ^e YeridMFSining. 
gegen die Oesten»iclui|(4^9 F^mijlie, BOflkdfPI g9gMl dto FMh 
heiten der CliristfBdMift, d|t er sicht^tich .4ßm9fl fifilft» die. 
Menschheit dem fransö^iachen BeififuiMm» W wtMrweKlNl 
(inslave). Das ist der Pl^p diese«; Yer^fages» wregelnAfpig in 
jeder jpeaiehiuig, nnger^t s^er Gnindlago 99fi^. .iwd w dw. 
alleigefiUirlichsten Gjo^seqi^s £Qr al}e SonvfociMve, die (S^mnd. 
haben, die Kraft di^a^ BxfmpjBls an i&rfüiten. — r icb aeUwt. 
kann nicht begf^eilen, dfss ein so e^leodhtet^ l%st m 9r-T 
G—") abiveichen kann Ton dem InteE9j9|a j|iei«wr. Krone 
wie Ton dem ^iner Repubm^, ^.i«. V a^uge^twip» fdl;,. 
um in ein^ so T^^bliche YerbindwH;. n^trFraf^fMl.- 
einsulassen.* . : i 

£i|ie andere Schrift: , Brief an ?r^U|i4 rM^fffn^d 

den Theilungsvertra^*^^^) sagt: „Ich halbje ^nt«|chi^diguug 
fi&r unsem Hof, dass ei^ <(en Fnjuaosfffi, Tes-^Kfut ;pd^. siqh iyi. 
anfti^tiger Weise ihre Qo^cbtfpi^^i^ ^inUi^, Sollte, 
denken masaen, djer König seji np^fjjj«^ fähig, s^^ ^ lif^^ 
oder ihnen an Tertniaea: ifAk kSnnt^ nic)it i;!^ mej^fii?^ I^r^eii 
diejenige Ai)hanglicb||f|eit und^ c^s j^xfnifm jfH&^ehVfMt^Q* 
di^ ich ihm ^^fj^^f^e,'^ 

Ift no4^ ei^er {^(Jlerei?, ^rpqhftre**) findiMi. mws »fe* Wfifefe 
^ese^ Ij^ac^Qben, um de^ ^^J^ ,Termei4^n, der .9^0, 
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Gb^ralrtev «jj»ei F^gUw? Sldiei^chl Nie handelte so ein Held« 
iu4 nun MkU es er^Uill; .iNarde% dttf» vapaer jSeld» -der Held des 
Stalten, der gibonie. Hdd und 3a0cli^er nieht nur des 
Fkiedens, «oodm. des Gleichgewiehls und der Ibniheit tob 
Europa, so .gdumdelt hStte?** 

Wir saliett, der. Yofwuif, der hier Wilh^ gtomacht wird, 
ist also dsr» dass er sdn CQeidigewichtasystem ausgegeben bäte; 
wieder ejamal einer der settensn FUle, wo wir in dieser Zeit 
dieaep Ausdiuek. selbst iaEete; denn sonst werden andcve 
GhAnde gegen ihn. und. seine. TheilupgsrertaAge ins Feld ge- 
Ahlt». besonders der, den wir schon oben in jenem BeaohlnsB 
das üntediawMa fiwden, dasa er die WoUfnhrt des enc^Usehen 
YoUcea damit gentodet« ihrem Handel sum Kaebtheil Ter&h- 
ren hii|»e^ So heisst es» .um nnx .dies «^ine Beispiel aua der 
Usaae atoJifiher anaufPUn^ r-* dfnn fiut in allen diesen Bro- 
clillrfii wird m$ dieacai JP^w^ i^Uier .eingegangen — * in der 
aohnin.obsa mnAHatm JPabel -vom Lfiwenantheil**"}; wenn 
Wmktmk Nef^ undSieiU«) hfttte^.sct wftrdiB anoh das fibrlge 
IMofi bald in. seine-. Gewalt kujtmmen, und es dann im Mittelr- 
meer so fundilto weiden, dass keine aadaflie ITation es wi^n 
wttade» dort ohiia ficanaoaisohe'EElauhmsa sieh su seigen**). 

In der That .wiped. man^sidi diesen Vorwüifen, daas Wil- 
helm das commiercieUe Interesse seines Landes hintenangesetzt 
habe, kaum anschliessen konneu; wix haben ja gesehen, wie er 
klagt, dasB er durch sein Parlamoit in die Lage versetzt sei, 
durch Unterhandlungen mit Ludwig zu streiten, dass Ludwig 
durch seine Kriegsbereitschaft ihm so überlegen sei; und war 
es uicLt besser für den englischen Uaudel, Öüditalien an Frank- 
reich abgcUoteii zu sehen, als Spanien oder "West-Indien oder 
etwa gar die spanischen Niederlande! 

Doch wir können wohl diese Sache hiermit lassen; denn, 
wie wir wissen, kam die Theilung nie zur Ausführung; und 
WUhelm sah sich bald der drohenden Aussicht gegenüber, dass 
die gesammte Monarchie Spuuieus an Frankreich fiele; aller- 
dlA^ an Ludwigs zweiten Enkel ; aber es war leicht zu sehen, 
daas dies, wenn, mau keinen ernstlichen Widerstand fand, blosse 
Afp94«xiiQhi(^i^ WVMTd^i^Aas es iu der. TM iu .Zubmfi 
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„keine Pyrenäen geben wüide". i)ieeer Schritt Ludwigs, ^e 
Annahme des Testaments, traf WiQiehn tief; «r mnsste beken- 
nen betn^n su son; doeh er trSstete sidi: wenn man aof 
eines Mamies Wort und Treue sich nicht yeriaasen kann, so 
könne man Jedeimann leicht prellen'*). Er hatte wirklich ge^ 
ghmbt, nun den Rest seiner Tage in Ruhe zubringen in k5n>' 
nen^'); doch jetzt erhob er sidi in seiner ganzm Energie, an- 
&ng9 ohne ii^nd eine UnterstOtsung bei dem englischen oder 
holländischen Volke oder ihren Yertretem su finden, dooien der 
frieden über alles gieng und die geneigt waren, Ludwigs En- 
kel als Beherrsoher der gansen spanischen Monarchie aniuer^ 
kennen. Allein alln^hHdi kam dodi die ungeheuere Gefahr, 
die die Seemächte aus dieser engen Verbindung Frankreichs 
mit Spanien trefEm musate, mehr und mehr sum Versttndnisa, 
und gerade das Volk selbst drängte in England das Parjbuuent^ 
auf seine Stimme zu achten, fDbr Religion und Sidhetheit sn 
sorgen, ihre vielen Adressen liebw in Bewilligungen zu Ter- 
waudeln und den KSnig in den Stand su setzen, seine Allür- 
ten kräftig zu unterstützen, ehe es zu sjAt sei**). Wilhelm 
setzte seine ganze Energie ein, um ein grosses Bündniss gegen 
Frankreich zu Stande zu bringen; er eilte nach dem Haag, 
trieb die Generalstaaten zu energischem Handeln und brachte 
auch schliesslich jenes grosse Bünduiss zwischen dem Kaiser, 
Holland und England zu Stande, von dem wir schon oben ge- 
sprochen; der Tod Jakobs II. und die Anerkennung des Prä- 
tendenten durch Ludwig kam ihm zur Hülfe, indem er auch 
die indifi'erenteu Engländer aufschreckte; „es sei offenbar,'' so 
hiess es in einer Adresse der City von London, „dass es Lud- 
wigs Plan sei, so viel an ihm läge, den König zu entthrnueu, 
die protestantische Religion auszurotten aus diesem Königreich, 
ihre Freiheiten, ihr Eigenthuin anzugreifen, für die König Wil- 
helm sein Leben gewagt***'). Unzählige andere Adressen spra- 
chen dieselben Gefühle aus, und nun kam Wilhelm wieder zu- 
rück nach England, löste das Parlament auf, versammelte das 
neue und hielt da seine letzte Thronrede"'), in der er ihnen 
die politische Lage, die Gefahren, die drohten, auseinander- 
setzte^ die Anerkennung des Prätendenten sei niolit nur die 
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höchste Schmach, ihm und dem Lande angethan, sondern gehe 
Jeden an, der ein Herz habe für die proteetantische Religion 
und für Ruhe und Glück seines Vaterlandes. „Indem der fran- 
. zosische König seinen Enkel auf den spanischen Thron setzt, 
ist er in der Lage, den Rest Europas zu überwältigen, wenn 
nicht schnelle und energische Mittel dagegen angewandt wer- 
den. Er ist dann der wirkliche Herr des gesammten spanischen 
Reiches, und das muss England so nahe und so empfindlich 
wie möglich berühren: in Rücksicht auf nnsern Handel, der 
bald gefährdet sein wird in allen seinen Zweigen, in Rücksicht 
auf unsern Frieden und unsere Sicherheit daheim, die wir dann 
nicht lange mehr zu bewahren hoffen können und in Rücksicht 
auf den Antheil, den England nehmen soll an der Bewahrung 
der Freiheit Europas." So forderte er sie auf zu energischen 
Rüstungen und Anstrengungen und schloss: „Wenn ihr wirk« 
lieh wünscht, England das Gleichgewicht Europas halten su 
sehen und in Wahrheit das Haupt des protestantischeA Wesens 
zu sein, so wird es sich in dieser gegenwärtigen Lage Mogan.*^ 
Es ist ein eigenthümlicher, £ast erhebend zu nennender 
Anblick, da diesen Mann zu sehen, wie er alle Faden der Po- 
litik in seiner Hand hält, wie er die Herrscher im Bündniss 
' za vereinigen sacht und dann wieder seine eigenen Dnterthar 
nen zur Energie, zum Opfermuth aufruft, wie er rüstet, wie er 
hin und her eilt, in der rauhesten Jahreszeit das stürmische 
«Meer überschifft: und das alles, während seine stets so. schwache 
Gesundheit mehr und mehr sinkt, während er seinem Freunde 
PortUnd erklärt, er fühle sieh so sehwach, dass er nicht er- 
warte noch den folgenden Sommer zu erleben. Mit einem ge- 
wissen Neid blickte da wohl er, der nicht mehr diesen grossen 
Kampf, den er selbst vorbereiteli, mitkämpfen wird, auf die 
jungen Helden, die sich damals auszuzeichnen anfiengen, wie 
auf den Prinzen Eugen, auf Karl XII. und sagt: ,Es war doch 
flchto, jung zu sein«* Wir wissen, dass seine Ahnung eintraf, 
cir starb mitten unter den Rüstungen und Yorbeieitangen zu 
dem grossen Kampfe, der dann seinem alten Gregner so furcht- 
bare Schläge versetzen sollte. 

Blicken irir mm nodi einmal «nr&ck auf alle dieae Kundr 
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gebungeo und Aeusserungen über Zweck und Motit des Kam- 
pfes gegen Frankreich, die wir im Vorhergebenden vorftihrtoa, 
80 finden wir folgendes Ergebniss: Den Ausdruck „das Gleich- 
gewicht von Europa'^ wählen die d^^naiiisGhen Actenstücke 
der Zeit fast nie, Wilhelm selbst nur einmal, soweit unsere 
Eenntniss reichte, ebeD80 selten seine PfurkmeDte; auch die 
Schriften der Zeit, weiui ne im Allgemeinen, in abatracterer 
Weise die Ziele angeben, wählen meist Ausdrücke wie: „Friede 
und Sicherheit, Erhaltung der Buhe and Yertbeidigung der 
Freiheit von Europa**. lamer aber, wenn dmüioh und concret 
bsMiolmet weiden •oli, was von Frankreichs grosser Macht und 
beaMtders von seiner Vereinigung mit Spanien^ gefürchtet wird, 
so wird als der Hauptgesichtspunkt hervorgehoben die RQek- 
aiokt anf das materielle Wohl, auf den Handel. 

Aber inwiefern hatte da England Ursache, für denselben 
SQ furchten, und welchen Einfluss musste die Rücksicht darauf 
Mf WUheku Politik üben? Ditae Fngen aoUan «na jetal 
Mk&ftigaB. 



a GapiteL 

Boglands Handel und das GleichgewichtssysteuL 

BeiTor kh anf dieaaa Gebial eingehe, -aai mir gaatntfeal^ 
Binigea über die Qaellen nnd HUHndsM, die mir dab«i av 
Gebote standen, leider meiat bedanemd irad entaehaldigeiid, 
an aogen. Denn TethUtniaamSaaig nnr wenige- Sduiflben «ob je- 
ner Zeit waren ndr sQ{^bi^ch; auniduit BtwdiBreD, die in dier 
öben schon erw&hnten Sammlung der Statte Tradn abgedmeltt 
sind; nnd gerade in dieaer Zelt hemdite in* Enghuid, -ebenso 
wie in den Niederhuiden snf deaa Gebiete der -ISMmMtamih 
nde und haod^hpolitiaohen LittMatiir ein reges Leben *■)> ^ 
nennen hier nnr Josiah Gbikl, Dndley NdMh, Feltjr und gans 
besonders GbazlM ]>aT enanf ,^-deaeeii Schriften geinde dieaen 
Zeiftraam C^n 1695— '1712) tuMtaeen; ei^ war geb. 165$ nnd 
war in apiterer Zeit Inapeotor general Of tbe ezpoits and'im- 
l^orts; se&tte sahhmehen Schri ft en ; die besondera GeBey ebte nnd 
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Minld^ln, aiiid 1771 toii Lotd Wliitworih heraitt|sej^b6ii*>). 
NädicUni Mtf dtf Beztintt Biblklihek^ in> die meifltoii di«Mr 
W«rik6 nicht TOxlMlnd«& Bindj jene Solifttoei mir Teinddossen ge- 
UielMii iriteeii, 1»ot mir diö ttwttniehte Brgiiining di« QOttin- 
ger Üiii'Mteitlls<'BibEolhelti ans där i«h bestdidert DaTeüaili» 
dttift J; Child, Thot Ifnn tu A. benuftien konnte. Wd diese 
» e ftig eng arirfcititti QattUelt nicht «ureiditen, mtasMe £iih midi 
begttlKg«!', an« Hjfikerä Stihtiftstdlerii su BchfififUi) von dta^h 
ich ittiOrlicb, iH» ei^ «igieng, imiDtt die der Z«$t nadi am 
üttcihetMl btehebdtti ^»Ihlte; diese worden «n ihM Orte aaige- 

'<HiAe ^riitett' a^if die ftUberto Geeddchte dee engUsohen 
fifuddi iamjMijgsheii, ivill ich hiw imr nodi an di« Zeit-dte 
Ite^liUM erinMM, wo ChAiiiwell demselben iänoa so gewälti- 
gen Aa&ehWung ffb, Dtanfll^ wairett die HdliadM fiMt ginus 
»]idi Heini "dos HandelSy twn dta 90,000 KmdUirern ditr iMit 
tMttetl, wi« Oolbert sagt) 16^ hdlln^Hschti; 86' richtete sich 
Ann Xnl^iä^ dab eöiher giössäran Sxftit- flieh wdd b^wiisM war, 
gegen diesem um iSm MtaMht in Vefniditen nad ihnn Hsi^ 
dfll • so dek aidietn Anhalts und Mutaes su boKanben; das 
iBgliBsher Yott legte idch - sfeiW die N«vigations|ote aal, vm 
äuk kxu Mfingeii, selbst Sdüffe sa bMien, sdne BcMHtefiiiftse attf 
engüsehen Schilfen mit englisdier Bemannung sich su- tencha^ 
inhy englische MabuStid SRif den Satiftdur«rn keranzuiiehen. 
:Vielfiulh hat man in neuerer Zitit die» fifeaets getadelt^ das ai- 
von den Gnmdsibion dar IMhandelslebfe -MM mmut 
allNrdlditif iber man indä dodk kaum seine BesiWlidsraag Y*r- 
eagen, ^eän man debK, wie hier aiah ein Yolk selbst aekie 
IMwttii BedMiits»' TdrtfieuMrty oder asgar sie sieh seitweise 
ga«s tersagty diü im.'HairfM wtd die eigenen Ftase sieb su 
Stetten -^d nidit melir->ott' dm Kaohbani aMAogig au. sein. 
0nd wer' wdDte behmpten, dass Eüi^d sidi seine lifaifitlBae 
'Btdlung tret» der MaTigationsflott» erwerben I Es.'ifolgte dann 
deri S^yorieg mitf Hottand^ welcher der Seemacbk dtaseiben ^ge- 
waltige Schläge yenetzte, wenn et atidh im Hmidal;dfln Bng- 
fiikOfita toilätifig nbch weit ^betlegen bli^b; aberi'es .wsii:ibii^ 

^' -1*^ « R « S ■ • { -t K Cv (t ' • '"" 
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auszusehen, dass, wenn es erst durch £ngland zu einer See- 
macht zweiten Ranges herabgedriickt sein würde, es bald auch 
ein Handelävolk zweiten Ranges werden müsse. Karl II., der 
sich ja sonst weiter nicht viel um das Beste seines Landes 
kümmerte, folgte doch hierin Cromwells Spuren; «r bestätigte 
feierlich die NaYigaüonsaote und iuhr fort, seine Hauptfeinde 
in den Holländern zn sehen, wozu alletdings auch personliche 
Abneigung viel beitrug; damals wandte man auf HoUand das 
Wort an: delenda est Carthago, erklärte, ilie Englische Station 
kSnae niemals einen Zweig ihres Handels ruhig betreiben, so 
lange die Holländer nocl) ein Fischerboot auf den Ocean oder 
einen Kauffahrer nach West-Indien sendeten''). Doch die Macht 
des Capitals und der Besitz sicherte noch lange Holland den 
Vorrang vor England. Die besten englischen Schriftsteller die- 
ser Zeit, die eich mit denotigen Gregenständen beschiftigton» 
wurden nicht miüde, immer wieder auf dieses DdMTgewicht 
Hollands hinzuweisen, die Ursachen desselben zu ergiünden 
und die Eutticbtungen der Holländer ihren Landsleuten zur 
Nachahmung zu empfehlen. Ich nenne hier Sir Josiah Ohild, 
der besonders in den ersten Abschnitten seines 'New Disooufse 
Trade' (1693) diese Au%abe verfolgt» femer anch Davenant 
besonders -in den Disoourses on the public Rerenues and ob 
the Trade et England (1698) — Works ed. Whitworth, YoL I, 
p. 127 

Ss salmi nnn aber in dieser Periode von der Bestan- 
ration bis aar -sweiten Revolution der engUsehe Hsodel itotiig 
bodeutend su. Der ZoQertmg von Ende Juli 1660 bis Bnda 
September 1661 war gewesen £ 481,583, in einem 
in den nioihBten 4 Jahren daxehsohnittlieh £ 506»774; indiem 
er dann, wobl in Polgs der Pest und des Londoner Brandes 
wieder sank, stieg er im Jahre 1668 siaf £ 636,998» von 1676 
bis 1680 betrug er durehsehnitlliGli jihrlieh £ 640,281, dmu 
bis 1685 £ 723,988, endlioh in den drei folgenden. Jahten bis 
1688 £ 61ö,874«<). Naoh Davenants») Angaben will ioh fakr 
nodi den BeUnf des Exports und Inq»ofts in dieser Periode 
anf&hren; es war im Jahre: 

1663—1663 dtt Import £ 4^01^019^ der Ex^fitt £ 3»02%813» 
1668-1669 « s » 4^196,193^ » a » ^1^74. 
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Die Revolutton, die England sogleich in einen Krieg mit 
Frankreich Terwickdte, bewirkte zunächst ein Sinken des Han- 
delsverkehrs, so daas swischen 1688 und 1696 der Tonnenge- 
halt der aiufohrenden englischen Schiffe fiel Ton 190,553 auf 
91,767 tons, der fremden einlaufenden von 95,367 auf 83,024 
und der Wertih des offidell ang^benan Exporta von £ 4,086,087 
anf 3,729,620, alio anf unsBfiUur em DiifeteP*). FrmHch nahm 
dafür die Indnatrie xa, da Tiele Maau&otnrwaaren, die man 
sonst ans Fkankreich beiog, nmi anders beschafft weacden mvaa» 
ten, besonders Glas, Leinen, Papier a. a. Ihtvenant in seinen 
Diacnnen on &e public revenues and on the trade in Enf^d 
(1698)**) giebi einen Uebexblick über den grossen Sehaden, 
den Eng^d nährend des Eriegea in seinem ansiriMagen Han- 
del erlitten: der Noidiache und Baltisofae Handel, der immer 
unvortfaeOhaft gewesen**), aber sonst doch wenigstens an 100 
Segel hesehilkigt habe, beadiSffcige jetzt kaum 5 Schiffs; in 
Afrika haben die Franzosen unsere PUktse und Forts zerstört^ 
WB8 zum Theil die Amerikanischen Cokmien Teraolaaat hat^ 
ihren Bedarf an Negern von Fremden zu entnehmen; die-west- 
indisdien Cobnien seien entvSUcert, theüweise abgefiillen und 
tiieilweiae Ton dm Franzosen minirt. Bbenso habe aber der 
oetindische Handel gelitten und zwar besonders durdi die -von 
den weetindiachen Hifen ausgehenden Piiaten ...**). Troti«- 
dem aber sei nicht zu verzweifeln und Gutes für die Zukonft 
zu hoffsn, denn die grossen AuBgiaben des Krieges bewiesen 
ja schon die innere Kraft des Yolkee; das VennSgen (stock) 
sei unzweifiBlhafb noch so gtosa wie 1688; ea sei keine Yer- 
thenemng der Lebensmittel eingetreten und die Anzahl tüch- 
tiger Seeleute habe der Krieg ungemein, vermehrt; aber was 
die Hauptsache sei, die ManufiMsfcnren und die heimische Fto- 
duction stinden nock auf derselben BSht wie vor dem Knege** 
Andere Stimmen hingegen damals, wie Hr. Polleizfen, Mä^ed 
des Board of trade*»), mdnten, der Krieg habe soviel Gapital 
verschlungen, dass es kaum mS^ich sein werde, die Verluste 
wieder gut zu machen. Allein sofort na«sh dem Kriege nahm 
der englische Handel wieder einen kräftigen Auftd^wung, der 
TmeoisfMt der eiq^ische]» BMEb^ 4k wIk wnMt lohrem 
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Mi«g 16^ wieder auf 144,864^ der sitfl&ddäMS&^li, die eiiiliefeii, 
auf 100,5H der Werth des Exports auf £ B,4S&,90t'0. • 

Bine Durcbsehnittarefshniuig auf die drei letttön JiAtil6 
Willielms m. 1699—1701 erglebt deü Wertb dek jlloliolite 
Exports auf £ 6,709,8S1, auf Sehiffian Yon 8^7,338 Tohü^d, 
und davon waren jelst 293,708 englische und 48,626 ÜMmde. 
In l&nf Friedeni^ahren hatfce sieh der Weirlli des Bacpärti 
als verdoppelt , dw TonUen^aH der englisohen EanffiÜbMni 
mehr als terrier&ttht**). 

Biese ZaUeft bedfirfen 'keiiies weiteren Gommenthtsj geheft 
wir jetkt dasn über, die einadnen Gebiete und Zwdjfe d^ 
e&giiflolien Handels, soweit £e HOl^nnittel ansreiehen, duroli« 
zugehen I und sWar, wo es mSf^eh ist, fBr diese letirtiin EH^ 
denfigahre WilheLtas IIL; wo die Angaben fehlen, iftdsaen wir 
durdi Sehfösse uns so helfen suchen. So Werdeta' Wiir <ane 
Örondlage gewinnen, um dann erkennen au kSnneU, inwiefern 
Fkaokreidis Uebetmaoht und seine Yeidnigung mit S^äioiai 
dem Handel und damit dem Wohlstand lbi|^ds Q^fehx' (Mm, 

Wir binnen mit demjenigen Htoddsgebiel, das geWBhn- 
lieh das «Nörtih««! and Battlc* genannt Wird, das kt BnIMdkbd 
(Aniikang^l), Nwwegen und Schweden, dann die' Ostsee mit 
allen daran liegeadte L&ndem, endlidi auch Blnenudie lidt 8ei<> 
neu Pertineniien. Dies Gebiet lieferte fBr die EngUiiidte die 
aum Betreiben ihres Handels nothwendigsten Materiidien, das 
Sdiiffbaaliols sowie die übKigen Gegenüftude zur AuarOstung'') 
(naval stores). 

In diesem HandelsgeMet aber standta die thigllttdtf Atar 
in aweiter Linie; hito hetrsehten diö HdUndeT, die MeHkA 
brachten Wein, Branntwein, Siala, iueiät aus fTattltti^i 1(tt^ 
rend die Bngl&nder ihre Waareb dort sich meist gegw G^sld 
kaufen mussten. Auch in Arcihangel, wo sie ja Mhet den Al« 
lebhandel hattcu, wurden sie iron dMi Mhlatieli HolUt&dWn iü- 
rQckgedrängt; 1669 War ddrt nur «Ül engüsoh«« Schüf Und ertt 
in den letitea Jahreil des Jahrhtudtirts ÜSng der Hkniel Eng- 
laads dottiiin an, w!ed«r etwas anfeuUfihetf'O* Naeh AAdsi^- 
son^*) war in detf Jähren 176t der Mpcsrt-M Ditfe- 

«Hill: und' Norwegen dttfehaiiltilliai«ft -I^^Slö der Bx|MM nur 
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di^,Ma; a» dt» Oalwagebiet die Import» £• 181,896v'aie> Ex^ 
porte dahm ^ Imp<Hrt» ms Boüiajid't 112^8, die 

Biporte dahin 58,834; bei Sdiweden endUdi sind die ZaUea 
ä und 57,566. 

. Am Deatedilaad beoog fini^d ak HsapCairtikeM<eiii^, 
beaondei» tOh Hambuxg mm, wogegen ea dahin aiusers.oit» >ind 
'weakindiadien Waaien beflonders Tncihe .braiBhte'*). Auch die* 
i«r Handel wtt udift aefar bedeutend; uMhr Davenaol befeniig 
der Export dahin jihrliflh dmrdttohnitüieh 668^591 £, der Im- 
port TOn dort 677,781 'Ol dieaer bemerkt, daaa diea Br- 
gelmisa unbedeutend aei ans einem ao weiten und volkrnohen 
Lande; er eifcliit dies dadurch, daaa die fiiolfiader ^ die bei 
ihm überhaopli an Allem Schuld aind**) ^ den Zwiacfaedhaa* 
dal hätten und deutsche Leinen ala ihre eigenen naeh England, 
eng^iche Tuche nach Deutachland brächWn: Man 'sieht alao 
aooh hier, wie aehr noeh die HoUSuder dear Wf*giai»iAwi y delr 
(Oewandthttt und beaonders.im ^^talbeaits überlegen wftren. 

Der flaadelsverkehr mit Holland sogt nun nattrUch gpaax 
andere Zahlte. BaTenanf») giebt Or die 7 Jahie ]6^9*-170& 
«la DunflitehiritfaMiahlen an Ar den Export 1,987,894 fi'för den 
Import 549,888 £, Ea war eine natOrliohe Folge der Hsvigar 
tionaacte, daaa der Handel mit Holland ainhen oder doch mir 
wenig steigen mnaete; und ao iat er denn auch in der Zeit von 
1668^1708 nur von £ 501,674 auf 588,418 gewachaen, woge- 
gen der Ueberadmea des Exports Uber den Import in dieaer 
SSeat ca; £ 1,500,000 betrug. Unter den Exportartikeln nehmen 
die Wdlenwaaren, anf die wir später noch kommen, den eisten 
Fkts,cBn (1708 8 1,889,586), anaserdem wurden viele ostindi- 
ashe und Cdcnialwaaren reeo^octirt (1703 ftr 345,647^, im- 
portirt von dort beaenders Leinen, Seide, Zwirn, daneben Bhem- 
waioe^ Speoereien etc. IHe Gf<5aae der E]q»orte erklärt sich na- 
täsliish danua, daaa Bdlaad sehr viel, beaondera Tuche, rcex- 
portirte. 

Der . Handel mit Frankreich wurde damab -von den Eng«- 
ttndem. jnAner als beaondera Qbel und Terderblich.aDgeeehen**)} 
deofel dies« (bringe nach England ;httr unnQtae Dinge, die aar 
Steigerung dea Luxus dienten, während es die werthirallen B«^ 
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Stoffe Englands zu sieh importire, wogegen duroh dts Colbert*- 
sehe ProhitnÜTSjatem den englisohen Tuchen u. 8. w. der Markt 
TeiseUoBBen war; dazu kam dann die nstioiiale Antipathie und 
die Btafeen Kriege mit Frankreieh; so kam es, dass sohoa in 
frBheren Jahren mehz&ch Gesetae dmchgegaDgen myren, die 
jegUehen Hüidelaverkehr mit Prankreioh anf das Strengste -wt- 
bolen, so 1678*') eines, das natOriich nicht genau befolgt winde; 
dann 1685 war dae Verbot zurfiekgenommen, doch die ZfiUe 
auf HannfiMtorwaaien, besonders Tuche Teidoppelt 1685 — 86 
wurde der gesammte Import ans Frankreidi berechnet anf 
ß 1,713,559, der Export auf nur 515,Sd8«^ • 

IHe nun folgenden LSader des s&dliflheff Euiopaa waren 
für England ausserordentlich wichtig als Ifarikt ffir seiae Maaup 
fiMStorwaarsn, besonders Tuche; Spanien nodi speciell dadurch, 
daas es die feine Wolle Ueferte, die den SngUndeni f&r ihre 
WoUen&bnkaticin unentbehrlich war; ausserdem holte mau da- 
her Weine, S&dfr&dite u. a. ßiexf^. 1698 wurde von Spamen i 
in^ortirt f&r £ 354^164, exportirt fOr £ 580,499, und diese 
Zahlen stiegen im nidisten Jahre nodi bedeutend (1700 545,056 
und 610,913), worauf nach 1701 natürlich der Teikehr liem- 
lieh aufhörte*')* Ton PortngBl kam im Jahre 1698 f&r 155,810 £, 
der Export war £ 365,351. 

In Italien war damals der bedeutendste Haadelsplata Li- 
Tomo; Ton dort kam nodi besondeis Seide, wihrend der Ex- 
port besonders in Manuiacturwaaren bestand. Die Zahlen stel- j 
len Wik hier 1698 fBr den Import 162,624 £ und 82,011 fOr I 
den Esqpoit. 

Als besonderes Haadelsgebiet sah man Venedig an, dass 
besonders f&r eikglische IfanufiMtarwa^ren und Eisen ein guter 
Markt war. 

Sehr Torliieilhaft und wichtig war ferner der Handel mit 
der Tttrkei, die BohstoiffiB lieferte und Manufectnren empfieng, 
was ja nadi den Begriffan des M eroantUsystems das Ideal eines 
wfknsdienswerthen Handels war. Die Zahlen fOr Import und 
Export waren 1698 £ 162,037 und 172,049, im Jahre 1700 
308,072 und 288,450. Da wir anf die Wiehtic^ dieser Hsn- 
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delagebicfte nooh zur&ckkompien, so gehen wir nun weiter ca 
dem Weldiuidd im eigentlieheii Simie. 

Der Afrikanisdie Handel wurde bis 1697 ▼on einer Cem* 
pagnie beferieben, seitdem Ton Jedem, der an diese eine geringe 
Tergfitignng saUte; er bestand bsoplsSdilicli in dem absehen* 
liehen Negerhandel, den damals die Englinder, im Qegeasafcx 
zu spiter, £Mt anssoUiesslieh in HSnden hatten und der ausser- 
oidentlieh gewinnbringend war; roa Engbnd aus war der Ver- 
kehr nicht bedeutend, dodi wurde Tiel als Tansohmittel für die 
Neger exportirt» 1701 fOr 155,793 £, Nach Darenant war die 
AnflSsung der Compagnie Sohuld daran, dasa dieser ganse so 
Yortheilhalle Handebsweig stetig sank, in der 1709 erschiene- 
n«i Sohrifk: Reflections iqM>n the CSonstitntion and Management 
of the Afinean Tnde sdiildert er eing^end die Geschichte und 
den damaligen Zustand dieses Handds, um die Nothwendigkeit 
der Hentellnng einer gesdbiossenai Compagoie herromdMbea 
(W<Hrks ed. mitworth. Vol. Y, p. 77 ff.). 

Der oetindiBehe Sandel war g&az in der Hand der Com- 
pagnie, neben der anf kurze Zeit in diesen Jahren eine sweite 
entstand, die sich aber mit der alteren bald ▼ecsehmob. Die- 
ser Handel war damals, wo die Hollander in jenem Gebiet no«h 
Alles beherrschten, kaum ein Schatten des spätem; im Ganzen 
werden 60 Schiffe, aber sehr grosse, als yon beiden Compag- 
nien beschäftigt angegeben; aber der Yerkehr wuchs mit Rie- 
senschritten. Nach Whitworth war der Import 1697 £262,837, 
1698 356,509, 1699 717,6^5, 1700 787,731; Davenant hat dem 
ostindischen Handel eine seiner ersten Schriften gewidmet, in 
welcher er besonders hervorhebt, welch" eine unerschöpfliche 
Quelle des Reichthums man in diesem noch den Holländern 
überlasse''^), den damaligen Zustand des englisch-ostindischeu 
Handels stellt er in folgenden Zahlen dar: 

in England eonsuniirt £ 200,000 

Reexportirt nach dem übrigen Europa ... £ 800,000 



Summa £ 1,000,000 



Davon Abzug für das nach Ost-Indien expor 

tirte Edelmetall . . . • 

. Englands Keiugewiun . . . - . ' » . * 



£ 400,000 
£ 600,000 



< 
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(Essay ou the Ewt-India Trade, 1697, Works I, p. 92.) Ein- 
geführt wurden ausser den Specereieu, liohseide u. s. f. auch 
viele Stoffe, Calicos und Musseline"), die dann weiter nach 
der Türkei, Frankreich, Italien giengen, über weiche Gooour« 
roiUB die englischen Fabrikanten bitter klagten. 

Die oBtasiatischen Gebiete China, Japan fleug man damals 
eben erst an, in den Kreis des Handelsverkehrs piehao, die 
HpU&nder waren dort noch Alleinherrecher. 

Aus den engUscheu Colonien in Nordamerika (den nPi^^i^* 
tations") bezog man yiele gewii^pb^ingecde Artikel, so beson- 
ders Tabak von Virginien, von dem in den Jahren 1700 — 1709 
jährlich duivhM>WliUGh Pfund importirt wurde, wo- 

von dann wieder reexportirt wurden 17,598,007 Pfund, nach 
Holland allein 7,651,157. Der westindische Handel brachte 
^«Ufiher» JSiUm, Syrup und verschaffte den englischen Manufac- 
tionrofijen guten AbsaU. De^ Hauptgewinn aber brachte dort 
neben dem Negerhaudel. der ausgedehnte Schmoggelhandel nach 
den ip^iwadien Besitzungen, auf den spater noch näher einzu- 
gehen sein wird. Im Ganzen beschäftigt ^ Handel nach den 
„plantatjoaw** und West-Indien jährlich ungefähr 500 Segel'*), 
der Import nach England aus aU diesen Colonien betrug 169^ 
etwas über, der Export, ^oif dort etwas unter 1 Million ^0 ^')' 

Nachdem wir so vom englisdien • J3bMidel#veEl9ehr in WUr 
heims HI. Zeit ein ungefähres Bild ^ gebep Tersucht, wollen 
wir jetzt näher eingehen auf die Fi^ige, w^p Qim. also die Eng- 
Iftndev mit Rücksicht l^i^uf von den fi^tntfiaßn zn fürchten 
hittten, wenn ^n^tJpei^ «oqh .ffmß. ap^nM^e Urnttmi^ 
eng mit nsik rerewigte* 

, Eine :«iiifiUiriM»et Ajitwoit glel^.miiii gjleiflb. eii^e^roohüDs» 
4>e..lm iFehie 170(1 in iSlikgtaa^. ffn^^^ Mdcff wer.«*» 4fttii« 
mir nmr in der Sammlimg. der &|t«t Ycrif^ i^UwUob iVPh 
mogUohi iäljlBr ihren üraprung lu irgeiKl emm AjaM^$]^t»Ott 
satgelfmgettj jedenfiüle |iQ|b9int mir 1^» d«|B iß^fiHk» » 4ien 
lellcaM|ea< l^reisQOc ^.puefami ist, xmä offenber der Zweck irer- 
folgt wird, die mf^,vMm!^^MMV9. ^ ^ Ml^» 
ani)tiih](«r. tot Ludwigs Macht, und wem»;,«}«) Wf^ iAifR^ 
wMe^ woher gjuuig su sem, anfnifchfeqfefii dw<J)^ Ejwv(*>Pm 
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Ilii!.,T!^l ist; 4llli:ß of Anj<9i?f !W«oai^ w iti IcfMitf 
tsiA ciPBsaqtieiM»»*^)! «od vir weite iiMegtt«Mt Mfia^ 
m^itü« iß der «m fBlgeodea Parli^;iiiig mrO^jkxnkovuiieii» ^ 
i^ Hia^ dij». nrnslsB der Piinkte» atof die ee bier ankamt» 
W9Ü fAmii und gfEwfiidigt Ml 
... M^ .my. lia^ ^qqb qehem g9ii<W>B 89>«>gfc* wie 
Mmik^mM^ ^ d^ Haodel and AU^, im» dasii 
gfjbiSii, «oMke, 90 d«8B wolü lomtu Jeimd lAeSktm 

ImP^. daw W 4w Tof4^fl» den j^e Vfr^nndu^ pit 3pwne|i 
■HVlieii^ Lap^e iff. d^ft^r 9ene)kQqg bpt, gen«n ^kenmifiA imA 
ifiüttMsn^ wmUW^ WWde. Im J^tre 1700 juttite er ein 099- 
aqil de wmnbfitw «Vii9kt({(**^); in fiaidtrei^ «niden Compng- 
qj^. «ii^i^M Hr dfm Quid«l Pijfc SpftDien und aeine« CMp- 
nm**) .iii)4..«fMv.^l^ ei9# ei^ge ciionqMrQielle Y^ftnndn^s M^. 
dfff .« B M' 'b w^ ^ Anflfipm ^ die ▼<in Sfm^n 
gfifiM>|te9, Wi#jce&..spUlea «9lB9l|ol)eii werden; am hStte in 
%g|imdi, die Sld^ des ^lafli^ob/Qn Aiff^rikn ioUtep für j^- 
mnder «md PojUä^idvr .geaoUoafien w4lP> vmd nur fttr 

In einer ae^^ fva|f«| IMpi^i«^ 
L||4f(ig d«f eD^ 9ß. »|e. bie«^ 4» aoq rATUmP» ^ foi 
^IHlBpW^) 4fli|ian4f|i% jour, q^'lA prame des meaoiea p9Rir 
e^nre QqW w4 MB du «^onu^^ree. dea |nd<».'' 

: Q«ilMa, mifjMle ,aiin|^h||t ^eder .imiiif«(e|ie]|, da«« Li^- 
wigi, dfr f/^ine ^nexgle und B^^^jyoht^lQBii^eijli.doch genügst 
bf(«^;j38^ bf^^,, a^liart. in '\l^e^V'Indj/etn einnducejiten und dem 
ipfge^eh^te^i» 94^un^gg«jy|^ndel dprt ein, jjQtmejUea £^e. I?eni- 
toi;i, if^rdie, w i?» der T)iat ^e der b(9p|ev Ge- 

wu^qu^le|i,|i^ dt? Engl^^Mief '^). Da ^lurep d^nn di^ Sduuugg- 
% DC^r IiMigmi W^IfWg vnd gaben wojrwf dapn 

dj|B; Biijypjuier kfi^i^» ßchnell Soften dw ^s^ft, ^« 
Sf^rbfE^ie in.S^c^^bj^t bjringen^^). Iß Yej^ Croa war ge* 
ataMAej^, d|^ ^ En«|ti8<^W $cbj^ izerJ^e^ ctA^e, ^orajsf die 
Sngimder ; f^y^ings inux^ no^ ein, ßf^dS ,Tp^ 4w 
ten, das aie ajb^r durch anjiere inniger wieder füllen ÜQBpepv 
^ft :^up^^pelplfttz % (^^ei» H^del war J^m^ic^ daß eogent- 
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kflik hatte; ab Hfilftpnnkte fttr dMsen Yeikelir dientan dattü 
die klemen bueln Basbadoea, Antigua, Pkondflantoe n. ». w., nie 
Jamaica frfiher Zufluditsorte and Stationen f8r das ao anaaer- 
otdentlidi wobl orguuairte und mieliftige Finten- und Selmnij^ 
gelsTStem der Flibiiatier, das fMher eine ao atarke Waffi» gegen 
Spanioi in den HSaden Englanda gewesen war; dooh da die 
eigentliehe BÜltheadt daneben acilion vor der ans hier beaehif- 
tigenden Periode Torbei war, gehen wir aof dieae interessanten 
VerhUtniMe nicht näher ein**). Jamaica war in dieser Zeit ein 
aosaerordeatlioh wichtiger Plata, wohin Lente aller Nationeii 
snsammeastrfimten, wo Schüfe und Schahippen aller Art den 
Hafen belebten. Dorthin nun wurde eine TerhillniaamSasig sehr 
grosse Quantitilt foo englischen Pjradncten besonders der Wol* 
lenmantifoctnr gebracht, ausser von London ithnientlich auch 
Ton Bristol aus, dem Stapelplats f5r diese Art Waaren, viel- 
leicht mehr als nach allen übrigen Golomien in Amerika susam- 
mengenommen**). NatfirEch sah Jeder sofort, dass die BevBt- 
keruDg von Jamaika nicht im Stande sei, diese YoRitke an 
Yerbnmchen'"), sondern dass diese eben * bestimmt waren, in 
die panischen Besitsungen eingeschmuggelt tu -werden. Einer 
der klügsten Eanilente jener Zei^ William Paterson»^, derselbe, 
der seinen Kamen andi durch die Gründung der Bank . von 
England verewigt hat^ hatte schon lange diese Yeihiltniase ins 
Auge gefasst, und darauf seinen in der That genialen Plan der 
Darien-Compagnie gebaut Er hatte in diesen Gegenden lange 
Jahre gelebt und selbst sich an dem Schmuggelhandd betiiei- 
ligt und hatte erkannt, dass ein entschlossenes Festsetzen hier 
in der That von den gewaltigsten Erfolgen begleitet sein kSnne. 
Auf der schiiialen Landenge von Panama sollte der Grundstein 
gelegt werden, durch eine von Schottland ausgehende, aber al- 
len Nationen, allen Religionen gleiche Berechtigung gewährende 
Ansiedlung. Auch hatte dieser Punkt schon vorher die Auf- 
merksamkeit der englischen Regierung auf sich gezogen; es 
wai- ein Seemann, Capitain Long, hingesandt worden, um die 
Verhältnisse, die Oertlichkeit näher zu untersuchen''). 

Man glaubte dem ganzen Welthandel eine andere Gestalt 
geben zu könueu; Uuu Weg uiMiii dem ÖBtücUen Aaieu wollte 
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man ablfliBen, tauh den gMiien OBtmcUsdieot Haadel diMen 
Weg neluiMii lasMii. Bin nnwliSrter Entlnuiasaras hemohte 
in Schottland Ar diase neue Unternehnmng, die iiniweilelliaft 
groaaen Gtivinn und Rohm lu venpiedhen sohlen. Der Neid 
und die Miaagnnat der JBng^ftnder Hess das ganie 'Unternehmen 
Boheiteni; Wilhelm IQ. konnte in jener Zeit der ünterhandhm- 
gen mit Ludwig es nicht erwünscht sein, diesen argwShnisoli 
tu machen und Spanien su verietsen, welches sich nominell ja 
als Besitser aller jener Gegenden betrachtete; so Hess er die 
Saoibe ftUen, erkUrte, er sei, als er die Acte besütigt habe, 
»ill serred* gewesen; die englisdien Beamten waren fdudlidi, 
md so miislang die Sache vdllstindig, nicht ohne in Schott- 
land einen gewaltigen Storm des Unwillens herronnrofen, Ton 
dem man sogar eine. Zeit lang bewafiheten Oonflict fBichtete. 

Ich mnss mir Tersagen, auf diesen merkwQidigen Gegen- 
iland, der damals das grOsste Interesse erregte, eine Menge von 
S^riften für nnd wider Tcranlasste"), hier nahet einzugehen; 
nnr erwMinen will ich nodi, dass später, als man den Ausbrach 
der Peindseli^eiten gegen Frankreich TOraussah, diese Prcjects 
noch etonal wieder anftanohten; Patenon war damals wieder 
in Wilhelms Tevtnuien, das er übrigens nie verloren su haben 
scheint; ton iinn «Adden cbunals eine Brochllre ttb» Errich- 
täng eines Handelsmthes'^''), die später meist seinem in der 
Folge berühmt oder berüchtigt gewordenen Landsmann John 
Law sugeschrieben wurde, die in einem Appell an Wilhelm 
und die en^Hsohe Nation jetzt die Entschädigung fordert für 
den Zugefügten Schaden. Zurückkommend auf das alte Project, 
entwarf jetärt Paterson einen neuen Plan, den er in einem Me-' 
moranduin Wilhelm vorlegte Er stellt darin dar die grosse 
Wichtigkeit, die Westindien für Englands Handel und Industrie 
habe; nur in Polge des fehlerhaften Verfahrens (misraanage- 
ments) der Spanier sei es bis jetzt geschehen, das3 auch an- 
dere Völker ausser diesen dabei gewonnen; was werde nun er- 
folgen, wenn jene Länder in die Hände Frankreichs kommen? 
„Was bat die Welt nicht zu fürchten, wenn sich Frankreichs 
Volksmenge, seine Kunstfertigkeit und Geworkthätigkeit, seine 
blühende SchifGfahrt verbiadeu mit den besten und voitheilhaf- 
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tosten Mtttdiii sie anssawiandeii) die jetfet iloch io den Jffiaden 
der Spanier ttud." Weiterhin tdiildert er dann mit den leb«- 
halteeten Farben den Beiohthom «ad die .Wichtigkeit dieser 
BesKtsnngen, die zwei Brittel toü dem fierrorgaluMlit hStten, 
was beide Indien der Christenheit geliefert; ihre Ptodacte aeien 
die gesnchtestan und^ geläufigsten (the moat stspla and eorreats 
of all othws); in der Hand aber eines Volkes wie daa englische 
odor hoUindiaohe w&rden ne daa Dre^Mdbe pvoduoirt haben; 
. man müsse so es eine Ffigong der gSttliehen Yorsehong nen- 
nen, daas die Spanier so habgierig, intolerant und nnfiUiig w»r 
ren, sonst hatten sie Alles untojoebt» wihrend nun die B^oh- 
thfimer Westindieoa nur au ihrem Rain beigetragen bitten. Bis 
'jetat haben die Staatsmänner die gewaltige Giefiihr noch niobl 
beruekaiehtigt, die dsrin lag,- daas Spanien einst einen andern 
Weg einschlagen kSnnte; nun aber hat die drohende Gefehr 
der Yereinignag mit Fnmkreick sie aufgeschreckt» und nun fiw- 
gen sie an, sich auch mit soldben Gegenstanden wie Biinde], 
Entdeckungen eingehend au beschifMgen. Br st^uldert begnstert 
die Wiohtigkeit eines solchen Stsdiuma für den Staat, wobei 
er übrigens immor die GrandsStae der nfif^ohaten Freiheit tw* 
theidigt und siofa danut hoch Über die Aaachauungftn seiner 
Zeit eihebi Man wird dann «ndlich die nngeheuren Gefishien 
erkennen und sehen, was Buropa und inBondei!h«it:S«fm bandet 
treib^der Theil erwarten mnss, ^waon die StaatsmSnner so get 
fÜl|]|oa und thSricht sind» ausugsbeo, disaa dfs Hi^na ^Bourlion 
mit ^ Qoldgpibe der Welt daa Sohwert Fmnkreicha tw- 
einigt"^. Er empfiehlt dunn amwgiache Anfii^hme jmiuf Colo>- 
ni^^onsprojepte, und sohildert die ufSfgaaaxMiei^ Folgep»« vd^a^ 
dann erblühen werden, dasa England ab daa Bi]^Eiindwn AuBarr 
IMB. dastehen und EGpig Ü^Uh^lm in den. Stand gesetat wtt!d«tt 
wird, wirklich daa Gle&chgewioht an halten «oid,. den Friedas 
au hefwahren*^). "t 

Patersoa soll selbst «ndi mit Wilhehn IlL eine .ünftemedwig 
gehabt und ihm voigffiteUt haben, dass, um die t|iaBiashe Afon- 
arehie sicher au stellen vor Frankreich, man mit Weat-Iadian 
aniaugüu ogtae; denn soast habe ja Ludwig die ganzen SfiMitf« 
diei^: Lftnder «ur Terfügung. . . 
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Jene selben GedaDken fiuden wir auch in dar oben er- 
wähnten Brochiuce über die Succession des Herzogs von Aujou 
(Note 20), wo e». ebenfalls heisst: „Was hat nicht die Welt su 

« fOichten von den gewaltigen Sehitsen der Indien neben einer 
so fturcbtbaieii Macht in Europa unter dieeem Fiirsten Fer- 
ner glaubte man, nun furchten su müssen, dass der so gewinn- 
hfinginide Negerhandel nach jenen spanischen Besitzungen auf- 
l^Snn und auf die Fiaoaoeeii übergohen wurde; in der Thafc 
prniDde j4 tebon am 27. August 1701 au Madrid der sogenannte 
Afttoalo •Vertrag- geschlossen, naob. irelchem jener fliaiidel an 
die firaiuoBiapha GuiMa-Gei^^agme- fiberlaaaen wnrde*^). . 

, ,][In4,.inMt Uis|fMni jMji oiolit feroerhia für Folgen erwarten» 
39fW hnäm^ im Seaits jener ntehstan Qebiete der Welt^ de- 
UBB Sftfig «r ditfeb rationelle Tenraltnag gewiss im beden- 
landsfeea Jfytm» steigmi irOrdey wäre, ar, der so sehon mit 

• Bflste^wigen so Tiel zu eizeacban rexstand. Zunächst wuida 
Pf diB' engüfchen Besitrongen m Wesb-Iadien bedrohen, dann 
l^eiMü» 4ie plantot^na in Hoid-Amerika, die ja aohon dnrcji 
Canada inuner gefSliadet mßn. Und was wQrde mit diesem fitar 
fiUi (äaiRiiin ^ "Bngliwad wioveo gehenl Den YorÜieil bei dem 
JS^d^ 4fnlÜMn h|#» ]>aYenant amf £ 600,000 berechiiet; isa 
f^rtjc%g der Beaibeitnng. jenar Linder TanwBohlagfce mai| anf 
mußmkm < 1*«OQ«000 jShiUdi. ,ünd diea*", so hem^ es in 
ienar Brofibw uJi)er die Suooesaion des Henogs fon.Anjou, 
»ipt g»nfig9«d,.[UJ9i s« sagen, dnie» wenn diese Oolonien uns 
sffipl^.Wj^aiL, .oder wir, in. ^olga . einer £^obei?mg derselben 
4iilNb^3p4lli«r> npd FiaQ«o«e|^ 4es Bändels dortbin bersmbl jres^ 
4en« dina.ein. Yfriwt für iSsc^aod. sein. wexdo, wie er jiSemala 
fri^er. gut ^eamtiUX werden .könnte. .20^000 Tiandalenl» nrSv« 
^ (bum. (im Unte^rgMiga ^gaweiht oder doch dem Beligpona« 
^fogti der gatttolilMp Und woher sollte Bni^bmd jene 

v^wendigifieQ Bffdfi^efiiiWM^ die es jatat Ton dort besiebt^ siafa 
nerao^iaffpn: TiM^» Zwtkiv, Baomw/oVe, Ingwer, JamaiosrP&fi» 
te, JTarb^ilHmr, JMigo* Gacwi, Mastb&wne, PelsweriE, Fiaofae 
^enCpa^Qand?* .. • . 
<: ZHigl^ Aber. iHkvda«.. wenn England ein aolcM» AbsaliiR 
g»ki# «Tfidfirp»! mim Mwtrie, .^aosdeis ^ .^tHama^^i 
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einen bedeutenden Stoss eriialten haben. Dies faciogt uns auf 
einen zweiten Punkt von grSasler Widiti^eit 

Die WoUinanufactur war zu jener Zeit weitaus der vrioh- 
tigBte Factor des englischen Gewerbelebeos; die Spuren dersel- 
ben lassen sich natürlich bis ins gnueite celtische Alterthum 
hinauf verfolgen, wie dies bei mehreren englischen Schriftstel- 
lern damaliger Zeit zu finden; eine bedeutendeie Stelle im 
flandel nimmt sie aber dooh erst seit Mitte des 14. Jahrhnii- 
derts ein. Schafwolle war immer ein HauptprodUet Englands 
gewesen; sie bildete in früherer Zeit fsst den eini^|nari EixptakF 
artikel, indem sie in grossen Massen naeli den Niedeilaadeii 
ausgefiOhrt wurde, • wo dann die fleissigen Flamlnder sie iii 
Ttaehen Terarbeitete, mit denen siei fint die gsnae dvilisizto 
Welt Tersoigten. Der gute Freu, den diese den Bnglftadeni 
besahlten, war natfididi ein Antrieb, anf die Scha&aoht imner 
mehr Sorge su verwenden, so dass die WoUprodoction gowai- 
tige Dimensionen annahm; die Ansfiihr denelbai, besonders 
nach Antwerpen, bedeckte das Meer mit Schiffen tind betrag 
aUe Jahr $5 MiUionen Pfand (Gewidit) 

In London and Southampton sah man oft- eine Flotte von 
50, 60^ ja 100 Schiffen auf einmal aaslauliBn, deren gaase La^ 
dnng aas Wolle bestand; fiut alles baaxe Geld, das in-Englmid 
arnUe^ ioas aas dem Verkanf der Wolle an die Niedeii&nder. 

inswisohen erkannte man aber doch in England, untsv 
Sdnaida UL- langer Begierang, weloh* gritesem Gewinn man 
haben wikde, wenn man die Wolle im Lande selbst veisaibei- 
tete^ nad so gab man sieh alle mSf^che Mühe, -dnKdi PrSmien 
and FtiTÜegien FbmSnder Un&beKoIoeken, damit von ümen 
die En^tUinder diese Fabrikation leinen könnten*^;' man legte 
so dion Grand aa dieser FabHkation, die, wie Anderson ssgl^ 
besonders England gebcadit hat an sdner gegenwirtigen GrOsse 
and Maeht^«*). Das Parlament wetteütote darin mtt dem K5^ 
nige and erlieas G^esetae, am die Maaafaotar an heben^; ja 
man veirsoobte sogar sdion im Jahre 1887 eitae 'F^rahilnlaoB der 
WoUenanslahr, die aber natOrlich noch nichi diirofagslUirt wer- 
den kdnnter die AasfUMOle aber anl Wollen die sa den Ute- 
tea' geh&tski (antiqua ooatoma), worden immer Usahr fifafiht; 
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imtor Edfiaid IIL betragen gie hn Jahn 1889 tdiOD 10 Flro- 
wa%, 40 SoliilHiig pro Saek Wolle tmd eie stieg^o iiiin schnell- 
immer h5her, 1899 sehon 1 £ 10 ah. Ar einheimisdiej 3 £ fOr 
fremde Ksufleate"^. 

Bald Teranlaflsten die vielen ünnihen und inneren Zwistig- 
keiten in den Niederianden sahireiche Auswanderungen nach 
England '"X so besonders 1888 nach einem Aufruhr inLSwen; 
als dann später unter den Spaniern andi reUgiSser Zwang ein- 
trat, beaooders unter Albas Schreckensheirschaft, wurde diese 
natürlieh immer bedeutender und die Tudiwirkerei in England' 
wudis dadurch. Die Maassregefai sum Schutse dieser Maau- 
fkctor giengen nun naoh dem herrschenden MereaatilsyBtem im- 
mer weiter, und auch unter Wilhelm m. war tie ein Gegen-' 
stand auaniQhfiMdier gesetalicher Maassregeln. So passirbe gleich 
nach der Revolution eine Acte, welche die früheren Gesetze 
gegen die Ausfuhr des Rohmaterials verschärfte'"). 1698 be- 
klagte sich das Parlament, dass trotz Allem die Ausfuhr dieses 
Artikels notorisch seinen Fortgang nehme zum grossen Nach- 
tbeil für Handel und Manufactur Englands. Eine Acte des fol- 
genden Jahres besagte*"), „dass "Wolle und Wollenmanufacte 
(cloth, serge, baise, kersey) und andere Stoffe, gemacht oder ge- 
mischt mit Wolle die grössten und vorthcilhaftestcn Erzeug- 
nisse dieses Königreichs sind, von denen der Werth des Grund- 
besitzes und der Handel des Landes hauptsächlich ubhangt"; 
sie macht darauf aufmerksam, dass die W^ollproduction in Ire- 
land und den plantations immer mehr zunehme; dass aber von 
dort zum Nachtheil Englands viel Wolle heimlich ausgeführt 
werde, daher dort die strengsten Ausfuhrverbote gegen Export 
aus den Colonien nach andern Ländern als nach England"*). 
Endlich in der folgenden Session gieng man ganz zum Schutz- 
zollsystem über; es wurden alle Ausfuhrzölle von heimischen 
Wollfabrikaten aufgehoben : denn Reichthum und Wohlfahrt 
dieses Königreichs hange im höchsten Grade ab von der Zu- 
nahme der Wollmanufactur und dem gewinnbringenden Han- 
del, der durch den Export derselben aufrecht erhalten werde"*). 
1688 wurde der Werth der gesammten Wollenausfuhr veran- 
schlagt auf 2 Millionen £, abgesehen, von der beimischen Con- 
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mmitöiQin, dlo viel lifeniger beirag "'^). Nach elnbili Berioht d«e 
Gebeimen Raths, den er aus deb Angaben det Fliük>rikaBten 
schöpfte, wurde ezportirt &x £ 2,371,942, za Hause oonsumiii 
nur f&r £ 901,759. Nach offidellen Qnetten giebt toer Chal- 
men den DurchsGluiittBwertb der Wollen waarenansfahr fSit die 
Zeit 1600--1700 auf £ 2,561,615 an (IBr die Jalnre 1769—71 
£ 4^883,469 Aehnliche Angaben finden wir bei DaTe- 

nant^'^), der berechnete^ daes im Jahre 1699 der gesammte 
Export Eugkinds sieb belief auf £ 6,788,166, der Export der 
WotteufiOicanto aUein auf £ 2,932,929, ah» xdihsir an Vs als 
des Gänsen I Derselbe sch&tst den Weith der jShiiibh in 
Bnghmd produeirtai WoUe auf 8 Millionen £, duroh die Fa- 
brihation steige dieser anif S Ifillioaen, von denen 2 Millioptti 
durehschnittiieb jShrUoh exportirt werden, des ge&axnmten 
Exports"»). 

Iffierbei f&Ut nun noch ein Punkt ins Gewicht; näm- 
lidi dass die englische Tuchmanufactur nicht allein eng- 
lische Wolle verbrauchte, sondern für die einigermasscu feine- 
ren Tuche auch feinere, besonders spanische, die entweder al- 
lein oder gemisdit mit der englischen verarbeitet wurde, und 
wie viel Mühe man sich auch gab, man konnte dies nicht ver- 
meiden; die spanische Wolle blieb unumgänglich nothwendig 
und uüentbehrlich. Schon Eduard III., der, wie wir gesehen, 
eigentlich der Begründer dieses ganzen Fabrikationszweiges 
war, trat mit König Alfons von Castilien in Verbindung, um 
diesen zu veranlassen, seine Kaufleute nach englischen Häfen . 
fahren zu lassen, wo er ihnen die beste Behandlung verspricht, 
und Anderson, bei »dem diese Notiz steht, fügt hinzu, dass sich 
dies nur auf die spanische Wolle bezogen habe''^°). In den mei- 
sten Brochüren wird dieser Punkt stark betont; ich will hier 
noch zwei Zeugnisse anfuhren, von denen das eine etwas vor, 
das andere bedeutend hinter der hier behandelten Periode liegt. 

Als man im Jahre 1G73 über die Bewilligimgen, die Karl II. 
zu seinem Kriege gegen Spanien verlangte, im ünterhause ver- 
handelte, sagte in der Debatte vom 31. October 1673 Sir Eliah 
Hervey : Gebt jetzt Geld und ihr vernichtet den Reichthum 
der Nation, die WoUe; mit Spanien iu Feindseligkeit verlieren 
irix den besten Handel, den wir .haben. Er habe früher 100 Ar- 
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better bet der Wollenmanufiuitur beechäftigt xmd kdnne jetst 
keinen Einsigea besehaftiges. «WoUt ihr die WollenmamifBOtar 
in Fnuüoeidi «tabliien?* nSk tat dem Pariamente so. 

Jm Anftmge dleieB J«]izhimd«rfce fleug maa aa, die Ein- 
fnhr der fireiaden Wolle, die bie dahin gras M geweaen, sa 
beBtenem, 1819 wosde dieie Steuer noch exbfiht, und da aah 
man nun, daaa die firamde WoUe.noch dnrdmuB nStliig war ftr 
die Tuch&brikalioaL Damals sagte vor dem Gomiiee des Ober- 
haneea Mr. Gott ana Iieeda, einer der grossten Fabrikanten in 
diesem Oeaelilftasweigi^ ans: Br kiBmie in einer gewissen Sorte 
TOn Tnefa keinen Artikel fcbrieiren, der Yerkanflloh sein w&rde^ 
besonders für den fremden Markt» aber auch für deaAeiminohen, 
ansser ana fremder Wolle»*). 

Zn jener Zeit Wilhelms BL bekam man nun aber fremde 
Wolle asMHohliBsdiah yan Spanien, besonders von Bilbao ana, 
nnr manchmal nnd in n^b ftd fflF*'^'*^ ** QpintiWiyMi huiVimi jQm 
etwaa ana Nord-Afrikn***). Wenn wir nun also wieder snrSok* 
kehren an der Frage, «aa demi nnn Yon Frankreich au fibreh- 
tcn war, so ist snniöhtt offmbar, dass, sowie dies Gewalt ha- 
ben wtkrde ftber Spanien, oder aowie ein ener^scher, den eng- 
liaohen Litersasen abgeneigter König Spaniens Begienipg in die 
Hand nehmen wflrde, dieser Ansfohr Ton Wolle daher werde 
bald ein Ende gemaoht werden; dass fiuner Frankreich es sich 
angelegen aein lasaen werde, die Veraibeitang dieses gewinn- 
tnjngsnden Hatssiala seiner Mannfrotnr anzuwenden, d|6 ao 
sdhon, au der BngHhidnir giMem Aerger, \aclL in der Tneh^ 
Wirkerei diiwen bedeutende GonenneDa maohten, indem die 
WoUe dazu besonders aodi durch Schmuggel von Irelaad her 
eingef&hrt wnsde"'). 

Oder abeir, wenn Spanien eine tftohlige Regierung bekime, 
wfirde man dort aelbst anfangen, Fabriken dafifar ansulegen und 
noeh gefikhrÜQhere Conoaerenf «u madiBn. 

So heisst es in dem Complete English Tndes man, der 
allenüngs zwanaig Jahre spftter ersehienen ist"^): „es ist zu 
bedealcen, d!»as, wenn die Spani« ein indnatriaaee, betdobiames 
Volk wären und irgend etwas verstünden von Fortschritt und 
bflModafl» J j fa p nfa otiiinwiüP, wid «wb aelbit noob jene 
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Wolle aus der Berberei verschaffen und so irie es nothig ist, 
gut nuflclien wollten, so wQiden sie eben so gute Manufiactur- 
waaren prodnoiren wie unser sogenanntes ,,Spanisch-Tuc1i**; al- 
lein sie haben weder die Gesdiicklichkeit noch den Fleifis dasu." 
Bedenken wir femer, dass die bedeutendsten Absatzgebiete 
Snglanda für diese Tuche und auch für viele andere Fabrikate 
neben Hamburg und Holland besonden Italien und dieTQrkei» 
ferner anoh Afrika und Westplndien waren, daae diese von l£sr> 
aeille, Malaga, Gaidii schneller waA UUiger Tenorgt weiden 
konnten als von England ans^ dasa die UrffenSiwhen ISUisn aom 
groeeen Theil unter der Herrschaft der Spanier standen, dass 
endlich für 4en Sdunuggelhandel nach dem qmnischen Amerika 
ein solmelles Ende Toranesosefaen war, ao wird beg^eiflieli, wes- 
halb auf dieeen Funkt Alle, welche die von Frankreieh« wach- 
sender Ifliacht and der drohenden Yeibindnng mit den spaai- 
sohen Besiteungen an fOrohtenden Ge&hren recht deutlich mar 
chen wollten, das bedeutendste Gewicht legten. 

Lassen wir einmal nadkte ZaUen spredien; so betrag im 
Jahre 1700 Eng^da gesanunterEx^ angefahr 7 Millionen 
DaTon betanig der Es^Murt nach den Mittehneediadero, Spanien 
und Portogal, Italien, Tflrkei allein: 1,78&,292 £, der nach 
A£ak» and den Inseln dort 28S,560 £, nach. den enc^söhen 
Golonien in Amerika 1,785,292, susammen ttber 3*/» Million, 
also mehr ab die BUfte des gesammten Exports, and awar die- 
jenige, die &8t nur aas Manufacturen, hanptB&ddich ans Woll- 
fsbnkaten bestand. Und diesen Export moaate man f&r gefthr- 
det erachten: was sollte da aas England werden! «Wie soUen 
wir nnaeze Armen verwenden, sagt dne Brochüre der Zeit**'X 
wenn die Mannfactur verloren ist? Wie sollen wir onsern Han< 
del fortsetien, wenn ein so grosser Gaaal verstopft ist? Wie 
muss önsere SchifEEshrt abnehmen, die, nSdist Gott, unsere 
Sicherheit unser Bollwerk ist! ... Frankreich wird zunehmen 
in Mana&ctoren, semen erschöpften Scbats erganzen, es wurd 
Heer weiden über den Reichthnm beider Indien, und England 
and Holland müssen sinken in demselben Maaese,' wie jenes 
dok «bebt.*« 

Und vieles Antoe wurde damals noch angef&hr^ waaman 
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sn ftnhteB habe; wir heben hier nur noeh die Gefiüir her?or, 
die Jim den qfMnisehea Niederknden aus gedroht hab«i wttrde. 
Hollend Iconnte sich kjMm wehren; und da Ludwig sehon ver- 
eioheit hatte^ dass seine Haupteorge sein werde, dde tpaniiche 
Monarehie wieder henueteUen sa dar BSh» des Ruhmes und 
der Maeht, die sie jemals eingsnommen habe, so hatte er da- 
mü auefa Teisproehen, die Hbllinder wieder su unterwerfen 
und was sollte dann England maehen, f&r dessen Politik es ja 
stets einer der wichtigsten Gesiohtspunkte gewesen ist^ su ver- 
hftten, dass je in den Besits einer fremden starken Macht die 
hoUindischen HSfen g^riethen, von denen es am leichtesten eine 
Invasion bef&rchten su mfissen glaubte. Und selbst wenn die- 
ser schlimmste Fall nieht eintrat, so war Ostende, Nieuwport 
in den HIaden Fiankreidlis fihig, allen Handel Englands su 
stSren. Hatte sich wohl femer Ludwig ÄIV. jene Speirung ge- 
feilen lassen, durch die Antwerpen nun seit beinahe swei Jahr- 
hunderten aus einem der grösstcn HafenplSftse eine unbedeu- 
tende Stadt geworden war? und Antwerpen in den Händen 
einer eneri^schen, mSchtigen Regierung war fihig, allem Han- 
del die erfolgreichste Goneurrens su machen. Endlich, wenn 
Holland auch wirklich seine SelbstsOndigkeit bewahrte, so 
mnsste es doch vdlst&ndig von der ftansfidschen Handelspoli- 
tik abhängig werden; diese wurde somit auch in Ostindien 
mächtig, und England war in seinem lotsten vortheilhaften 
delBgebiet bedroht 

Dies Alles und noch Andres konnte man anfQhren und 
wurde angeffthrt; doch die wichtigsten Punkte glauben wir hier 
berfihrt su, haben. Was also vcm Gesiditspnnkte der matoiel- 
len Litsressoi ans En^^d bewegen musste, der wachsenden 
Uebermacht Frankreidis und nun gar der eng^ Verbindung 
dieser gewaltigen, furchtbaren Madit mit dem Gebiet der gros* 
sen spanisdien Monardkie energisch entgegenzutreten, war, um 
das Obengesagte kurz zu rekapitoliren, Folgendes: 

Man förchtete Frankreichs Goneurrens in der wichtigsten 
Manufectur, welche durch die spanische Wolle, die ihm in Zu- 
kunft dann zu Grebote stand, so bedeutend erleichtert werden 
mnsste; 
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man fürchtete die YersclUiesniDg des Absatzgebietee in 
Spanien, Italien und bald dann auch in Portugal, das dem 
Druck eines so mächtigen Nachbarn kaum lange widerstehen 
konnte; man fürchtete die Vernichtung dea gaaz^ engUsdien 
Mittelmeerbandels durch übermässige Concurremt, wenn nidit' 
gar durch wirklichen Ausschluss vermittelst Schliessung der 
Meerenge von Gibrakär. Frankreich bekam dann dadurch auch 
alle jene Bezugsquellen von Rohseide in seine Hände und diese 
Fabrikation, die eben in England anfieng, einen erfirenlidien 
Aufschwung au nehmen**^), fiel ihm ebenfalls ganz zu. 

Mit Energie würde es in Westindien dem Schmuggelhan- 
del der Engländer entgegentreten, den Negerhandel an sich 
reisBeB, den geaanumten Verkehr nur Fransoaen dffoen und die 
unermeasüchen Schitse, die bei gntar Yerwaliong von dort 
iiieaaen muasten, zur TInteigoohang aller Natioiien in Europa 
SU ferwenden ini Stande sein. . 

Den Handel , «kr englisdien Colonien in Amezika mit dem 
Muttedande wSrde es ationn and acUdigen, diese selbst mii 
ünte^octong bedrohen. 

In Enropa endlidi mnssten die ^panisoben Niededande in 
den Händen FiankieicliB eine stete Bedrolumg sein för Eng* 
lands Sidieibeit^ seinen Handel mnsste die fibeimiohtige Con- 
cnrrens nnd die atete Bennmhignng .jna den doitigen Häfen 
an Grande richten. 

ICLt einem Worte: England« Bedeutung als Handelamaiiht, 
die es kaom erat mit Anrtrengung aller Eitaifte sioli enrangen 
hatte> seine Fabrikation, seine ganae Wohlfahrt stand auf dem 
Spiele; darum mnaste es energisoh den Sampf anfiielimeD ge* 
gen Frankreich. 

Ea war die Absiicfat> die dieser Arbeit au Qnmde lag, die, 
nacihsuweiaen, einea wie grossen EinAnss in dieser Periode dio 
Backricbt anf das materielle Interesse der .Völker auf die Po- 
litik der Staaten ausgeübt hat, eine wie grosse Wi» in der 
GleichgewiehtspoUtik J^glands Handel nnd Wandel .qpieltei*0- 
Gewiss hiesse ea Wilhelma HI. gsossen Geist TeKkennen, wollte 
man. (sagen, dasa mir dmwh die BftQksaoht «af diese fatereasen 
die Politik seines gpmzen Lebens bestimmt sei; andere ;igidiir 
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tige Gdsichtspnnkte, anf die wir hier nicht nUier eingehen kön- 
nen, müssen hierbü in Betradit gesogen werden; hier genüge 
es uns, durch die obige dürftige Znaammenstellung anf jene 
'Seite, die oft nicht genügend beachtet wird, anfinerksam ge- 
nuUSht SU haben. • 

Anweisen wiU ich hier nnr noch darauf, dass in der spft- 
tern englischen Gesdhichte eigentlidi bis auf den heutigen Tag 
die Aufirechteihaitong des enropSischen Gldchgewichts offidell 
als Ziel der Politilt EngUmds bezeichnet wurde, wie denn ja 
die jährliche Bewilligung der Armee immer mit dem Zusatr 
■aasgesprochen wnrds, dass sie für jenen Zweck verwandt werde. 

Wenn idi hieimit mm diese Aibeit schliesse, so kann ich 
mir nicht versagen, eine angenehme Fflidit sia erfüllen, indem 
ich Worte innigen t>anke8 aasspreche vor allem an Herrn Prot 
Droysen in BaUn, unter dessen Lettnng idi meine htstovi- 
seken Stadien gemacht habe, auf dessen Anxecfiing audi dieser 
Aufeata entstanden ist, ferner an Herrn Frof. Waits in Güt- 
tingen, der mit Fkeundlidikeit und Nachsicht bei den schliess- 
lichen Verbesserungen und Zusitsen mit seinem Bathe mich 
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Anmerkungen. 

1) Vergl. darüber die schwungvollen Worte Macaulaj's in der his- 
tory of England, III, p. 20 (Taucim. ed. 1849). 

2) Fragmente tm (tu neiM6lnB QeMsfalchte de« poHüsclien Olcich- 
Cewiehte in En»)]» b«i Wdck, IV, & 89 (Blnnticbli n. Bräter, Stute- 
w&tarimch, IV, 350.) 

3) I. M. Kahle, Commentatio juris pubüci de Trutina Europae, 
quae rulgo appellahir -. Die Balance von ihiropa, praeciqua belli et pa- 
eis norma. Göttingen 1844. 

4) Kan tergleiche iL a. Chucciardini, storie d'Italia, der in der Ein- 
Mtong nun «ntvii Biteh« tagt (Lonnao di Madici): proeorava oon ogni 
•tadio, che le com dltelia w naaiMiMsnro in modo bHaneiato, ehe 
piu in ima altra parte non pendessero . . . 

5) J. 6. Droyaen, Vorlesangen über die neuere Geaehiohte tco 
löOO an, §. 6. 

6) cf. n. a. Dropsen, Gesch. der preussischen Politik, 2. Aullage, 
Leipzig 1868, 1, S. 281. 847. Ranke, Deutsche Geseh. im Zeitalter der 
M, 4. Aull., Lelpsig 1867, I, p. 85. 

7) So heisst es in Camden, History of tbe . . . . Princeas EUsabeth, 
3. ed., Lond. 1675, 4to, II, p. 223: Thus sate she as heroical Princess 
and Umpire betwixt tho Spaniards, thc French and the Estatos, so as 
she might well have used that Saying of her father: Cui adhaereo, 
praeest . . . And true it was, which one has written, fhat France and 
Spain are, as it wece, the Sealee in the BaJanoe of Bunpe and Bng> 
land the tongue er tiie helder et Üm bolanee. — Bbcoso Puftndorf 
(Friedr. Wilh. L. XIX, §. 84) (England): id sibi deinceps negotium 
datum credidit, aemuloe populos Hispanos Gallosque aequilihrio tem- 
poräre. Quo nomine superiore seculo insignem gloriam quaesivcre Hen- 
ricus VIII. et Elisabetha regiua ... cf. femer J. Welwood, Memoirs 
of the transaetions . . . —1688, Lond. 1700, p. 8. 

8) Herausgegeben von J. Anid, Güstrow 1606. Zuerst enddenen 
ist sie 1642, da gesagt wird: 14 Jahre nach An&ng des dreisslgjfthrigen 

• Krieges seien vergangen. 

9) Es ist hier nicht der Platz, auf die.seu Punkt niiher einzugehen; 
doch glaube ich, es ist leicht nachzuweisen, dass Karl II. die Triple- 
AHianx nur geseUossen hat, um Ihmkreieh Vorwaad m gebso, mit 
dem verhassten Holland tu bteehen. 

10) J. H. G. V. Justi, die Chimäre des Qkiehgewichte im Buropa, 

Altona 17j8, 410, S. 23. 

11) Dumont, Corps auiv. diplomatique du Droit de Gens, T. YIl, 
P. II, p. 229. 

12) Dumont, a. a. 0., 8. 888. 
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IS) Ebendas. 

14) Ebendas. 

lö) Dumont, VIII, 1, p. 89 (Ha^e Com. 7. Sept. 1701). 

16) Wageuaar, Vaterlandsche bistohe, D. XIV, p. 361 ff. 

17) Vergl. die Red«, die er in den Gemnlitaaleii hielt (1673). — 
Bnniet, history off hie own tiaM^ Lond. 1725—34, II, pi M5. 

18) Negocietions de Mr. le Gomte d'Avaiiz (1679~16SS), « T., 
Paris 1764, 8vo 

19) D'Avaux, neg., I, p. ü u. ö. 

20) La prevention qu'ils avaient, qu'ou voulait detruire leur reli- 
gkm et leur commerce, a eu plus de poaidiic for leori «eprita, que 

* en Ift eralnte de le giiiide entoiit^ da Prinee d'Onoge. D*At. 
* TI, US. cfr. fr. p. 14. Ö6. 90. 10». 1». 13S. 134. 144. 160 u. o. 

21) Temple, W., Memoires de ce qui s'est puU deiiB le Gltti' 
tiente dep. 1672- 1G79. A la Haye 1692, 8vo. 

22) Wagenaar, Vaterl. bist. D. iV, p. 200. 

23) Journals of the houae of Commons, Vol. X, p. 94. 
MO to ea arbitnrf end oniTenel monerehy. 

95) ee the great maintihMr et joiHee and Hberty end tiie eppiee 
•or and Oferthrower of all violence, oruelty and arbitrary poiwer. 

26) Wagenaar, XVI, p. 140 ff. et Ralph, U, 864 L 

27) niet uit oonmatige staatzugt. 

28) Wagenaar, a. a. 0. — Artb Ire vor, The iife and times of 
WilUam m., Lond. 1885. 8vo., II, p. 141. 

89) Jonnala of the H. «f Vol. X, p» 208. 

90) tkat iüTaluable Iife, upon which the whole Protestaat intenet 
end the common liberty of Europe does so nuoh defMiid. 

31) Jonmals of the H. of C, X, 538. 

32) the peace aud secuhty of all Europe. 
• • 88) Jeomals 1. c p. 693. 

'8^ egaloit tlie wmtif pewer ef Flraiice. 

35) Lc 698. 

36) the honoar of holding the balance of Europe. 

37) Letters of William III. and LouiaXIV. . . . edited by P. Örim- 
blot, 2 Vol, Lond. 1848, 8vo. ' ... ' 

■ ' 38) the stränge proceediugs put it out of my power. 
88) bei Qiinblot, I, 821. 

40) S. diee. bei Giimblet and aonst TieUMh. 

41) S. den Berieht fiber FwÜMide Zaeannneidninft ndt Pomponne 
bei Qrimblot, I, 300. 

42) Grimblot, I, 326. 

4a) Vergl. den Bericht Portlands an Wilhelm Tom 2. Aprü bei 
Ofiablot, I, 320 1 > 

4«Gfiniblot,I,*8^. .. .. 
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45) Yergl. das Schreib«ii Ludwigs aa Tkllard v. 17. Afiril 1608 — 
bei Grimblot, 1, 390. 

46) Hacaulay, hiat. of £agl , iö7. 

47) aen 1. April 1701 — Jonmals «f tb« B. of c, XIQ, 466. 

48) to tlie peace and lalety of Buropeu V. W. Botehan, Hemoin 
of the reign of kiag WUliain HL and .Quem Amw, 2 toIh, London 
1804, 8vo., II, p. 87. 

49) Ebendas. — a feloaious treaty. 

50) In der Sauiualung: A colkctiou of Statti Travto, publiüli'd ou 
Occa^on of the lato Bevolution in 1088 and during tbe BÖign of Wfl- 

• liMn III.» 3 ToU., fid., Lond. 1705. 

61) The Fable of the Liona Shaw, v«rifted in 4Im .piftended Pate 
tition Qf the Spanish Monarcby (pi|ntod 1701), State tract» lU, p, l^t* 
5?) Natürlich Rex GuiUelmus. 

63) A Letter to a Friend, couceru the Parti tion tieaty, iState 
Tncts m, 183. f. ^ 

54) An foeount of tlia Detiato in Towk.» Lettre ilL Afaiiut the 
PaiÜtion treaty. State TmU IS. 

55) cfr. auch bei Ranke, Engl...<3eech. VI, 496. 

56) We luii.st cunfess we are dupes; but if ones ward and faith 
are not to be kept, it i& easy to cheat any man. Bei Beiaham, Me- 
inuirs II, p. 72. 

57) cf. Mim» Bode in daa O mara l rt aate a m 4il«li 

58) Dia beriilimte Kentiah petitiai (8, Hai 1701). 

59) Bei Trevor, Life of WBL VL, U, 484. 

60) Ebeudaa. II, Ul. 

61) S. darüber Et. Laspeyres, Gesch. der volkswirthschaftUche» 
Anschauungen der Niederländer etc., Leipzig Jl863, 4to, S. 1, ferner 
Boaehor, nur Gaaehiehto dar aiifl. Taikairirthaehafltalolixa. 

63) The poBtieal and commercial w<mId 9f iliat celal^tod writer 
Oliarles D'Avenant, LL. p., «ollected ai^d wfiiad bf 6ir Ckßfi^ Whit- 
worth, M. P., Vol. 1—5, 8vo, London 1771. 

63) Bei Woo<ip.A svney of.tra^A, BßmA H^im, .Lwi^oa. 1722. 
ÄYOiJ). MO- • 

64) Q. L. Craik, History of British couuuerce, 3 \oU, Lpi^d. 1834» 
8to, II, 17. p riMnirtiBmnid im Allg^ipain«! sind ^ BflIpUate bei 
Andenon, An hiatorieal and chronoIogicM Mafi^fmi fff >tba origin of 

commerce, 4 vols., 4to, Lond. 1801, II, p, 579. 

65) Daveuant, Report to the Commissioners for s^ajtiiig tbe .public 
accounts. Works ed. Whitworth, Vol. V, p. 376, 

66) G ('haliuerä, Au estiuiate of the coinparatiye sUl^gtti ot Great 
^tM«i^ new e^,, Lond. 1810, jp{Lyepaut kav iW^k Vergleii^huug 
des jfthriieliai Zollertragea anf daaselbe Bigebniaa. . , •:Jdi4iv 

67) Werke benuig. von Whitworth, Vol..^ p,:Vf3.Jft . ^« 
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68) A. a. 0. p. 397. Unvortbeilhaft nennt Davenant diesen Han- 
delszweig deshalb, weil er baaies Geld aus England ziehe (drained us 
of.inoney). Er ist sonst durcbaus kein Anhänger der Lehre, da^s Gold 
und SilW der einzige Schatz eines Volkes sei; er sa^ an einer an- 
dern Stette; Gold und Silber seien nur ,the mcasure of trade*, wihrend « 
der Handel selbst auf ganz anderem Grunde beruhe (in derselben Schrift 
Werke, Bd. I, S. 354). 

69) Die so^. Flibustier und Bukanier. 

70) Discoursc ou Trade, Coin and Paper Credit. 8. Chaimers p. Vi 

71) ßei Craik a. a. 0. S. 1>3. 
79) Bei Gndk, 1. c. 188. 

78) Yergl« nbsr dicws flnndelagebiet und besonders über den wich- 
tigen Holzhandel eine vor Kurzem erschienene Abhandlung: W. Fear- 
son, Englands timber trade in the last of the 17th and first of the I8th 
Century inore especially with the Baitic Sea. In.-Diss. (iöttiugen 18G0 

74) Vgl. ferner: Ge. Anhorn de Uartwiss, Precis iiistorique conc- 
les ^poques principalee du «oonneie» des Auf hus en Basrin. Dorpat 
1806. ~ Fr. Jac Scheltema» Eusland en de Nederlanden besdhonwed in 
deiselver wederkeri^s betrekkingen. 4 Th. Amsterd 1817—1819. 

76) ! c. III. p. 1 1 , wo als Quelle angeführt wird eine mountliefae 
Zeitschrift: Political State of Great Britain, Nov 1721. 

76) Vergl.: The complete English Tradesman, 3d ed., Lond. 1727, 
II, 3, 13. 

77) Bei Gnik, L 4!;. 189. . 
7(0 c& Wood, Survey etc., p. 96c 

79) Diese sowie die folgenden Angaben aus Davenanfs Report to 
the Commissioners for stating the public accounts — W(»rl<s ed. Whit- 
wortb, vol. V, p. 401 f., wo der gaii?« Handelsverkehr Erj*Iaiids uiit 
Uoilaiid genau angegeben und characteri^irt ist; doch ist hier natür- 
Heh nicht der PlatSi auf die Einzelheiten n&her einsngehen. 

^40): YgL Gee, jlbe tede aad anf^slfon. of Gfset Britain oon- 
sidoied, Glasgow i750,/M »d., p. 12. — Taube, Geschichte der Eng» 
ländischen Handelschaft ... bis 1770, Leipzig p. €6. Fernes 

bei Craik, 1. c. p. 78, fr. bei Anderson u. ö. 

81) (Ch. &ing), Le negociaut Angiaiä, Trad., Amstierd 17 bi. Pre- 
Uminaire de» AknsisiiebHi. Otbenetacct. 

88) Bbendasw II^ 68»:.:Di«qcn'&&dil bobimdelt nlher die Schrift 
Die British merchant, die gegen idCT flsnddJswtrag iiiit ffrsnkniob 
vom Jahre 1713 gerichtet ist. 

83) Sir Ch. Whitworth, State of the trade of Great Britain .... 
froiu 1897, London 1776, fol. Auch die im PoigenUen augeföfarteu 
ZMilen sind meist 4aber entnoonnen* . . . ..•.•^.•uj.. 

m Dtt. nOMhuM iMtege den. WUnitm nilein «ehr dn als 
dio MIma m Bern und ügnco. Bei deSD .djsnMi&itlilidien jUnrKchMk 
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Consum von 5000 Tons seien zu ^Winnen ca. 2,500,000 £ (L e. p. ISl). « 
Vergl. Josiah Child, New Discourse of Trade, p. 144. 

85} Joaiah Chüd, Discourses ou Trade, cf. Craik, 1. c 82, cf. Da- 
iwiiaii,^ L 0., Works I, p. 98 t 

8<Ö S Onik, L c. p. 137. 

87) Unbedeutendere Handelsgebiete, die fnr uns kKum in Bstndit 
kommen, wie die Oudsonsbai, übergehe ich. 

88) Diese Resultate sind gewonnen durch Addition der einzolnon 
bei Whitwortb au%efübrten Posten. 

89) State tracto, vol. UI, p. 22 f. 

90) d Ondk, 1. c. p 140. 

91) Dies und das Folffsndo «ns; Baaks, Bngl. Oasoli., VI, S. 607. 
92} cf. Wood, Sunrsy % o. Anm. 63), S. 991. Femsr TSnbs (In- 

merk. 80), S. 71 u. ö. 

93) Mehr über die Praxis dieses Handelszweiges findet mau u A. 
bei Raynal, Histoire philosopbique et politique des etablissemeuts et 
du oommeno das Buropfana däna Uh doos Indsa, Ganftvs 1804, T. 
TU, p. 265 f. 

94} Vergl. u. a. J. W. v. Archenholz, die Oeschichte der Flibuatiar 
(Histor. Schriften 2. Bd.), Tübingen 1803, bes S. 35, 174 f., 272 u. 5 

95) Wood , Survey, p. 292 f. - cf. auch Le negociant Anglaia, I, 
UX und sonst. 

96) Wood a. a. 0.*. Ars fhe people, the inhakitanta of Jamatoa 
ab!« to conaume 4— 500y000 £ in Linen and WooUen manoftetoref 

97) S Bannistsr, Will. Pateison, 4]w msniiant stetsaman. Edin- 

buigb 18o8. 

98) Bannister, p. 128 u. aus aichivalischen Quellen. 

99) Mehrere in der CoUection of State Tracts, cf. besonders In- 
quir; into tim sauNS Di the miscarriage of the Scots oolony at Daiiaii 

(VoL m). f 

100) Proposais and reasons for constituting a Council of 'trads^ 
Edinburgh, printed 1701. Eine auaffihrliehe Analyae bei Bannister a. 
a. 0. cap Xm-XVni incl 

101} A proposal to plant a Colony in Darien, to protect the In- 
diens against Spain and to open the trade of South America to ali na- 
tiona. Aua dar Barleiaa eoUaetiui cf. BanniiMr^ eap. XIX. 

109) — if they ahall he ae' ^ativld and inaonsiUe as ta let the 
honse ofBourbon unite the pnna «f the world to the sword of Firanoel 

103) to hold the balance and preserve the peace. 

104) Oder wie eine andere Brochüre der Zeit sich auadrückt: from 
the Peru and Potosi in the management of France. — The Dangers 
of Burope from the growing power of Fhuioe (1701)^ State Tlraeto IQ, 84S. 

106) Anianlo ou FriviUfe ponr Untrodootioin et la tanto daa es- 
daTOB nifrss daas' TAnuMque BqMjgnole eontankoa \u tonMUiBm^ ans- 
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quelles il est accord^ k la Comp. Royale de Guinee Stabile en France 
pour le temps de dix ans. S. Dumont VIII, 1^ p. 83. Yei^l. über die 
Wichtigkeit dieses Assiento Davenant (Works V, p. 138), 

106) cf. Taube, England. Handeischaft, p. LL 

107) Vom Jahre 1331 findet man eine letter of protection Eduards III- 
für John Kemp aus Flandern, einen woollen cloth weaver — von 1337 
für 2 Weber aus Brabant, cf. Anderson 1^ zu den betr. Jahren. 

108) Anderson p, 297 ad a. 1331. 

109) S9 wurde verordnet, dass keine fremden Tuche importirt wer- 
den sollten bei Strafe der forfeitures and other punishments, ferner, 
dass Niemand andere als in England verfertigte Tuche tragen sollte. — 
XI. Edward IIL, cf. Anderson ad a 1337, L p. 310. 

HO) Vergl. W. Vocke, Geschichte der Steuern des brittischen Rei- 
ches. Leipzig 1866, 8vo., S. 285. 287. 289. 

111) cfl (P. de la Court) Aanwysing der heilsame poliüke gronden 
en maximen der republike van Holland en Westvriesland. Zuerst 1669. 
Deel. IL c. IX. 

112) L Guil. & Maria c. 32, cf. Craik, L c. p. 151. 

113) 9. Guil. III. c. 40^ cf. ebendas. 

114) UL Guil. in. c. 16^ cf. ebendas. 

115) LL Guil. III c. 20j cf. Craik, L c. p. 158. 

116) Mss. Harl. Brit. Mus. No. 1898 bei Chalmers, S. 207. 

117) Ebendas. 

118) Bei Craik, L c. p. 147. Vgl. Davenant, Works V, p. 354 — 
361. 405 u. ö. 

119) S Davenant, Works, Vol. II, p. 146. — Wood, Survey, sagt 
(S. 248): The woollen manufawiture has at all times since its erection 
in this kingdora been thought the great basis of our foreign trade and 
the iirst spring of our dealings abroad. Er stellt nach 'several ingeni- 
ous authors' auf: 

Werth der jährlich geschomen Wolle £ 2,000.000 

Werth der Fabrikation _£ _6.000.000 

Gesammtwerth £ 8.000,000 

120) Vol. I ad a. 1337. Man machte später in England vielfache 
Versuche, die spanischen Schafe im Lande zu acclimatisiren, besonders 
Georg III. interessirte sich dafür, aber es gelang nicht. S. Mc. Cullochi 
Dict. of Commerce, art wool (S. 1420). 

121) Parliamentary history of England from the earliest period to 
1803, vol. IV, Sp, 595. 

122) S. Mc. Culloc, ebendas. (p. 1423). 

123) The complete English Tradesman, Lond. 1727, S. 51. 52. 

124) Man wollte deshalb der ganzen irischen Wollproduction ein 
Ende machen; Ireland sollte sich auf Leinen beschränken; s. Ranke, 
Engl. Gesch. Yl, S. 469, cf. Davenant, works 11^ 256. 
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125) S. 52. 

126) Diese Zahlen sind i^c^suunon durch Addition <ief1>ei Whit 
Worth aufgeführten oinzeiueii Posten, Hie .twas geringere Zahl Davo- 
nants s. o. (Anm. 118). 

^ ' 127) Änguis in herba or the fatal Consequences of a Treaty with 
France. - Collection of State Tracts, vol. III, S 312 f. Vgl. Davenunt, 
Onjhe Protection and Gare of Trade. Works ed. Whitworth,' vol. l\ 

128) The Duke of Anjotfs 6ucces.sion (». o.) gleich zu Anfang. 

thejr ords shouJd one become masters of fhis ri.h trade (seil, des üst- 
mdischen such an accesszon to that wise. well peopled and lar^ et 

der be, weitem überwiegende Theil des Salpeters aus jenen Geginden 
konzu. und: ff the faot be so, must not whatever couitrv can" 
he who le trade to India, and the „.>nopoly of that commodity, gTve 
laws to the rest.of Europe? . »""""y, give 

130) cf. Mc. Culloch, Dict. of Com., p. 1182 

R.ri/h?\^''' "^r ^."'f ""««^ ^^^^ ^Ji«« schon erkannt; vergl. den 
Bencht des venet,anis.hen Gesandten Mocenigo yom Jahre 1706, bei 

^3 ;83tf".T ff i,istor,-polit. Zeitschr., II. Berlin 

1833. 836, S. 3 Anm.): Le massime degli Inglesi suono. che nelia su- 
penoritH delia flotta e nelle forze del mare consisti il Presidio e la dif- 
fesa de Regm non meno che l'influenza per promovere e migliorare il 
Commercxo; che <,uesto sabbi a sostenere con tutto l'impegno; al qual 
effetto s. tende di render bilanciata la forza dTprincipi, 
perche ,1 predominio d'alcnno non animasse iJ corraggio e la forza a 
pro.b.re il trafico agli Stn^nieri, per convertirlo tuttoln prop io To 

ch le dTpof ' ^^^^^^^'^^^ ö»^^- P-««-te ueir apprensione, 

dl cons.gho non volessero sole esercitare il Cmmercio dell' ludie ch'6 
.1 fondamento delle richezze delle due nazioni maritime, con utile reci- 
proco e con 1 esciusione ancora degli altri. Per il resto e per tutti gli 
altn nguardi poco s'apprezza in InghUterra la Corrisponden/^ con 



